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Iſt eine Reform des Strafvolzuges möglich?

Nicht ohne Erſchütterung wird der denkende
Buch Georg Gradnauers über das Elend des Straf
vollzugs aus der Hand legen.*) Nachdem er den Höllenweg
durch eine Welt grenzenloſer Verwahrloſung und ſtumpf-
ſinnigſter Barbarei gegangen, ſ'oßt er ſchließlich auf das Ka-
pitel, darin der Ver aſſer nach einem Ausweg ſucht inner-
halb der heutigen Geſellſchaftsordnung! Der Verfaſſer iſt ein
Sozialdemokrat und als ſolcher ſich deſſen wohl bewußt, daß
das Verbrechertum wie ſein nicht minder grauenvolles Gegen
ſpiel, das Elend des Strafvollzugs mit dieſer Ordnung orga-
niſch verbunden und ohne ſie nicht zu beſeitigen iſt. Als
Sozialdemokrat kann er ſich aber auch nicht auf den bloßen
Hinweis beſchränken, wie ſehr ſich dieſe Ordnung längſt das
Todesurteil verdient hat, als Sozialdemokrat kann er nicht
verzichten auf die praktiſche Gegenwartsarbeit oder wenigſtens
auf den Verſuch, ſolche zu leiſten. Und hier enthüllt ſich
die Tragik ſeiner Aufgabe: das eifervollſte Bemühen, die
humanſte Geſinnung trifft überall auf verriegelte Tore. Inner
halb der heutigen Geſellſchaftsordnung laßt, die ihr ein
geht, jede Hoffnung ſchwinden! Jnnerhalb der heutigen Ge
ſellſchaftsordnung wird jeder Verſuch der Reform vergebliches
Mühen bleiben, und mag die Beſeitigung einiger mittelalter-
licher Barbareien dem Gewiſſen einige Erleichterung gewähren,
ſo wird doch innerhalb der heutigen Geſellſchaftsordnung jeder
Beſſerungsverſuch elendes Stückwerk bleiben.

Wir übergehen die Kapitel der Schriſt, die mehr kritiſcher
und deſkriptiver Art ſind; wer einen Einblick in das gedanken
loſe, Leiber und Seelen mordende Treiben unſeres Strafvoll
zugs gewinnen will, wag die Schrift ſelber leſen. Denn was
dieſen Teil betrifft, darf man ſich damit begnügen, dem Epi-
gramm zuzuſtimmen, in dem der Verfaſſer ſein Urteil über den
Strafvollzug zuſammenfaßt: er mache nicht Verbrecher zu
Menſchen, ſondern Menſchen zu Verbrechern. Aber wo findet
ſich ein Ausweg innerhalb der heutigen Ge-
ſellſchaftsordnung“?

Die Auseinanderſetzungen, die ſich auf dieſe Frage beziehen,
müſſen ſich notwendig zum großen Teile an die Adreſſe der
ſogenannten „poſitiven Schule“ richten, die ja die Trägerin der
zumeiſt diskutierten Reformgedanken iſt.

Gradnauer rechnet es ihr und ihrem Haupt, dem Profeſſor
v. Lifzt mit Recht als ein Hauptverdienſt an, daß ſie den
Kampf gegen die kurzfriſtige Freiheitsſtrafe aufgenommen hat,
die in vielen Fällen nichts anderes als eine wegen Zahlungs
unfähigkeit des Verurteilten umgewandelte Geldſtrafe iſt. So-
fern ſolche Strafe noch Unbeſcholtene trifft, iſt die Ausſetzung
der Strafe durchaus zu befürworten. Jn anderen Fällen, wo
die Geſellſchaft auf ihr Recht auf Rache nicht verzichten zu
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Leſer das kleine

können glaubt, wird die Vermeidung der demoraliſierenden
Erſtlingshaft ungemein ſchwierig.

Wenn Gradnauer für ſolche Fälle vorſchlägt, daß „die
lung der Geldſtrafe möglichſt erleichtert wird', daß die Strafe
in kleinen Raten gezahlt, im Falle der Arbeitsloſigkeit und
beim Nachweis beſonderer Bedürftigkeit geſtundet werden ſoll,
ſo lauert hinter der praktiſchen Durchführung ſolcher Vorſchläge
doch wieder neues Unheil. Es ſtellt ſich dann die Möglich-
keit heraus, daß eine ganze Familie wegen eines geringfügi-
gen, moraliſch vielleicht gar nicht verdammenswerten Delikts
eines ihrer Mitglieder in die dauernde Schuldknechtſchaft
der ſtrafvollziehenden Gewalt gerät. Jn zahlloſen Fällen
würden Unſchuldige und oſt dieſe allein von der
Strafe getroffen werden. Das iſt gewiß kein erſtrebenswerter
Zuſtand.

Völlig mit dem Verfaſſer übereinſtimmen kann man hin
gegen wieder dort, wo er ſich gegen das von der poſitiven
Schule propagierte Syſtem der unbeſtimmten Strafzumeſſung
wendet. Hier iſt in der Tat der entſchiedenſte Widerſtand am
Platze. Denn die unbeſtimmte Strafzumeſſung beruht auf
einem Gedanken, der zwar theore iſch einwandfrei, aber inner-
halb des Gegenwartsſtaates utopiſtiſch iſt. Haben wir erſt
einen Staat, der ſeine Aufgabe weniger darin findet, die
„Tugendhaften“ gegen die „Böſen“ als vielmehr darin, dieſe
„Böſen“ vor ſich ſelber zu ſchützen, dann können
wir ihm den auf Abwege Gergtenen ruhig anvertrauen und es
ſeiner humanen Einſicht überlaſſen, wann er einen Zögling für
reif hält zum Wiedereintritt in eine freie Geſellſchaft. Unſer
Klaſſenſtaat aber, der als Vertreter der Beſitzenden von Zorn,
Angſt und Rachſucht gegenüber dem Verbrechertum erfüllt iſt,
iſt nicht imſtande, eine ſolche Einſicht zu üben. Wollen wijden Verbrecher dazu erziehen, daß er fremdes Re achte

ſo müſſen wir ihn erſt begreifen lehren, daß er ſelber
Rechte hat, und dieſes Ergebnis wird nicht dadurch erzielt,
daß man ihn in zeitlicher Unbegrenztheit der Willkürgewalt
des Staates überläßt.

Ueber die Forderungen, die Gradnauer an das Gefängnis-
weſen ſtellt, wird unter ziviliſierten Menſchen wozu die
zünftigen Kriminaliſten allerdings zum guten Teile nicht zuzählen ſind, kein Streit beſtehen: Gereeſerte Bogere, vermehrte

Bewegungsfreiheit, Erziehung zur Berufsarbeit, Gelegenheit
zu geiſtiger Fortbildung Abſchaffung der Einzelhaft und
der grauſamen Digziplinarſtrafen. Will man noch einen Schritt
weiter gehen, ſo wird man auch die Einrichtung beſonderer
Abteilungen verlangen müſſen. Denn es iſt ein offen
ſichtlicher Unſinn, wenn man dem Meſſerſtecher das Raufen,
dem Dieb das Stehlen, dem Betrüger das Schwindeln durch
ein und dieſelbe allheilende Methode abgewöhnen will.

Jndes wird es noch eine gute Weile dauern, bis auf dem
Gebiete des Strafvollzugs die einfachſten Forderungen der Ver-
nunft und Menſchlichkeit erfüllt werden und nur das Wenige
geſchieht, das möglich iſt „innerhalb der heutigen Geſell
ſchaftsordnung“!

1 [Nachdruck verboten.Der Schwarzritter.
Von Ewald Gerhard Seelinger.

Auf dem Anger hinter dem Dorfe ſpielten die Kinder.
Es war im Mai, die Weidenbäume ſtanden im ſriſchgrünen

Blätterſchmucke, ſchon flirrten die abgeolühten Kätzchen hier und
da in das ſpärliche Gras hernieder. Die tage brannte
den faulen Maikäfern, die droben im grünen Laube hingen,
auf die braunen Röcke, malte goldene Flecke und Kringel an
die grauſchwarzen Stämme und küßte und ſtreichelte die jungen,
ſauberen, gelbblonden Gänschen, die um ihre ſchmutzige Alteherumſaßen, hin und wieder an einem Grashalme gupſten und

dazwiſchen mit ihren zarten Stimmlein piepſten.
Es ſaßen untker den Ftegtwen Ruten der kurzen, dickenWeidenſtämme ſechs ſolche kleine Gänſeherden. Ihre Hirten

lagen erglos in der Mitte und ſpielten. Es waren ſieben
blonde Jungen von zehn bis zwölf Jahren. Sie ſſpielten:
„Meſſerle pink!“

ar der Mitte war ein fauſtgroßes Loch. Von dieſem gingen
ſtra lenförmig nach den Seiten ſieben Reihen kleinerer
An dem Ende einer jeden Lochreihe hockte einer der Spielen
den. Ein Hölzchen, welches in einem der kleinen Löcher ſteckte,
bezeichnete den Punkt, bis zu welchem der Spieler nach der
Mitte vorgeſchritten war. Wer zuerſt mit ſeinem Hölzchen in
dem Mittelloche war, war „heraus“, die »ührigen ſpielten
weiter; der letzte mußte zur Strafe „ſuchen“ gehen.

Geſpielt wurde mit einem Taſchenmeſſer. Jeder mußte es
der Reihe nach einmal in die Höhe werſen, daß es ſich in
der Luft J überſchlug. Dabei ſagte er, gleichſam um
das Meſſer ür ſeine Zwecke umzuſtimmen: „Meſſerle u
pink!“ Fiel es nun ſo, daß das Schmiedezeichen der Klinge
nach oben kam, ſo durſte er ein Loch weiter nach der Mitte
rücken. Wies die leere Meſſerſeite nach oben, mußte er in
ſeinem Loche bleiben.

Dabei galt es, die Augen offen zu halten. Wie leicht konnte
das Meſſer im letzten Augenblick durch einen leichten Stoß ge-
wendet werden, wie leicht konnte einem Unaufmerklamen ſein
Merkhölzchen ein Loch zurückgeſteckt werden!

„Jch bin ſchunt wieder fertig!“ rief einer und ſprang empor.
Es war ein ſchlankes Bürſchchen von zwölf Jahren. Seinetrohblonden dere ſtanden wie die zerzauſten Aeſte eines
Weißdornſtrauches nach allen Richtungen. Ein paar dünne,

Tagesgyrſchichte.
Halle a. S., 19. September 1905.

Die Organiſation des Zentrums.
Während unſer Parteitag in Jena daran iſt, unſerer Partei

eine neue Organiſation zu geben, iſt es nicht unintereſſant,
einen Blick auf die Organiſationsverhältniſſe und Organiſations
beſtrebungen der gegneriſchen Parteien zu werfen. Es iſt be
kannt, daß die Sozialdemokratie überhaupt die erſte Partei in
Deutſchland geweſen iſt, die über eine zuſammenhangloſe bloß
um Zweck zuſammengetriebene Wählermaſſe zu einer wirklichen
rganiſation emporgedieh. Nur allmählich begannen die

Gegner von i zu lernen: in dichtem Anſchluß an das ſozial
demokratiſche Vorbild und unter ausdrücklichem Hinweis auf
dieſes entſtand die Organiſation des Bundes der Landwirte.
Die Verſuche anderer Parteien, das Beiſpiel der Sozialdemo
kratie nachzuahmen, haben ſich aber als mehr oder minder
unausführbar erwieſen. Selbſt das Zentrum, das als die
beſtorganiſierte bürgerliche Partei gilt, blickt neidvoll zur ge
ſchloſſenen Organiſation der Arbeiter auf.

Die gegenwärtigen Verhandlungen des Parteitages in Jena
haben der Germania den Anlaß gegeben, ſich mit den Organi
ſationsverhältniſſen ihrer eigenen, der Zentrumspartei zu be
ſchäftigen, und was ſie darüber zu ſagen weiß, klingt für
ſern juſt nicht erhebend. Sie verweiſt auf die Be
irebungen, dem Zentrum gleich der Sozialdemokratie eine
entraliſtiſche Organiſation zu geben, eine Parteizentrale in

erlin und Parteiſekretariate in allen Landesteilen z ſchaffen.
Jndes beſitzt das Zentrum bisher nur ein Parteiſekretariat in
der Rheinprovinz, dem ſich nächſtens ein zweites in Weſtfalen

niſſe Geldmangel! Man ſollte es nicht für möglich ha
daß die großen Kirchenfürſten und die ſteinreichen Zentrums-
magnaten ihre Schweizer ſo ſchlecht bezahlen Die Germania Ff
von mehrjährigen Verſuchen zur Gründung einer Parteikaſſe
faſt im Tone der Wemut und Reſignation. Und da ſie ſich
doch ein weinig ſchämt, fügt ſie hinzu: die ſozialdemokratiſchen
Arbeiter ſteuerten eben nur zu politiſchen Zwecken, nicht aber
auch zu wohltätigen, wie es die Katholiken täten. Die
Germania ſcheint nicht zu wiſſen, daß die ſozialdemokratiſchen
Arbeiter auch gewerkſchaftlich organiſiert ſind und infolgedeſſen
auch ſehr große Summen zu „wohltätigen“ Zwecken verwendet

wobei n zwiſchen frommem und ſozialdemokratiſchem
Wohltätigkeitsweſen der Unterſchied beſteht, daß die Arbeiter
organiſation keine Almoſen gnädig von oben herab ſpendet,
ſondern in Not geratene Kollegen nach Kräften kameradſchaftlich
unterſtützen.

Das Zentrum iſt trotzdem mächtig, weil die e
Organiſation der Kirche hinter ihm ſteht. Auch
wecken fehlt es ihm nicht an Geld, und durch das latholiſ
ereinsweſen wird unter den Zentrumsmitgliedern immer do

ein gewiſſer Zuſammenhang erhalten. Beſtrebungen, die
darüber hinausgehen, werden freilich bei ihm wie bei den

n ge Arme ſtaken aus dem blauen Hemde, ein paar nackte,
tramme Beinchen aus der kurzen Hoſe hervor.
„Er Jat Wie“er gemogelt!“
Jch Jchw hab' gemogelt„Du kannſt b u derfſt nich mehr mitſpiel'n.“

hab' nlch 4pogelt
„Wull! Du biſt wieder zwee Lecher uff eemal weiter-

gehuvpſt!“
„Js nich wahr!“

Dteſe „Fiegenmaul! Wenn Du nich gleich giehſt kriegſte
reſche!“
„Aber mei Meſſer will ich wieder haben,“ damit lief er zu

dem, welcher das Meſſer in der Hand hielt, und riß es an
ſich,

„Das Meſſer haſte geſtohl'n!“ ſchrie in der rößte an, ein
langer Bengel von zwei Jahren, „Meim Unkel haſte dasMeſſer geſtohl'n, Du Dieb, Du Räuber.“ S

Der Kleine ſtand ruhig an einem Weidenbaume, die Zähne
aufeinander gebiſſen, das Meſſer in der Fauſt.

Gibſte das Meſſer här!“
a grauen Augen des Kleinen funkelten, aber er rührte
ich n icht.

„Jch hab's gleich wieder erkannt, Mein Unkel ſei Meſſer
ſag ooch ſu aus, un nun is weg.“ Die Rede richtete fe
mehr an die anderen, die unbeteiligt am Boden umher
hockten.

„Giebſte 's gleich här!“
„Kumm, hull Dirſch doch!“ höhnte der vom Baume her.
„Kummt, wir wullen alle ibern härziehn, Jhr halt ihn fäſt,

und ich nahm ihm's Meſſer weg.“
Die anderen ließen ſich das nicht

ſprangen auf und ſtürzten ſich auf
der Lange.

Ehe er aber 257 zufaſſen konnte, brüllte er auf und tau
melte hinkend zurück. Der Kleine hatte ihm das Meſſer in den
Oberſchenkel gebohrt und ſtand regungslos am Baume, mit
e n und fliegendem Atem. Das Meſſer hatteich durch die Wucht des Stoßes zuſanmengeklappt und dabei
eine ne tiefe Wunde in den Zeigefinger gebiſſen, der ſo
krampfhaſt um die Klinge ſchloß. roße, rote Blutstropfen
rannen von der Stelle aus die Meſſerſchneide entlang bis zur
Spitze hinab, ſchwankten dort einen Augenblick zitternd hin
und her und fielen in das grüne Gras

Der Kleine ſchien es nicht zu fühlen. Mit ſeinen trotzigen
Augen empfing er die anderen, die nun mit Wutgebrüll, wel

zweimal ſagen. Sie
en Kleinen, allen voran

r die n angeſtimmt hate, auf ihn losfuhren,
alle zu gleicher Zeit.Ein ver Hände nach dem bewaffneten Arm einige
wühlten ſich in den blonden Haarbuſch, andere riſſen den
d v ſe7 Kleidern zu Boden. Ein Mutiger entwand
ihm das Meſſer.Ein wirrer Knäuel von nackten Armen und Beinen, krallen
den Fingern und Zehen und ſlatternden zerzauſten Haar-
m welzte ſich am Boden umher.

n e ie W gen.Zehn Fäuſte fielen wie die
un erkrochen auf Kopf, Nacken, Rücken und Beine herunter

Alles das geſchah wortlos, nur einige Seufzer der An-
ſtrengung und das fortgeſetzte Gebrüll des n bei der
ger n am ad lag und ſeine Hände gegen die Wunde
reßte, ließen ſich hörenDer Heſerte rührte keine Muskel. Er lag mit dem Gefſccht

nach unten, um es vor den Schlägen, die inſolge ſeiner Hart-
näckigkeit mit wachſender Wut niederſauſten, zu ſchützen.

Aber kein Laut entſchlüpfte ſeinen Lippen.
Ein paar Furchtſame hörten guf. Er lag wie tot. Endlich

ließen ſie ganz von ihm und ſcharten ſich um den Verwunde-
ten, der vergeblich das Blut, welches ihm über die nackte
Wade lief, zu ſtillen ſuchte. Das utgebrüll, das er bisher
ausgeſtoßen hatte, wurde unter den veſorgten Augen
taſtenden Fingern der anderen zum angſtvollen Stöhnen und

fürchtzitternden W ſe gunier gehn
Wer miſſen ihm die HoſeFin r ſchnelle Finger griffen zu. Der Lange ſchrie,

als wenn es ans Leben ginge. Die Wunde zeigte einen langen,
tiefen Spalt, aus S n u tg, drängenden Wellen rann.

s een nu el dat zecknalles, toten Tuch mit einem ſchreienden Muſter
kam zum Vorſchein. Es ſchien am wenigſten ſeinem eigent
lichen Zwecke gedient zu haben.

rege es m die en.r een paar egeri aSt n a den breiten, kühlenden u
die bie und da über den ſchlammgrauen Grund grüne Roſetten
gemalt hatten.

uf den Schnitt geHit utung wutbe

ämmer eines P un

Behutfam wurden die kalten Blätterper en kam das Tuch darüber
zuſehends ſchwächer.

ſie alle.Angſt aber hatten
Fortſetzung folgt.



übrigen bürgerlichen Parteien immer nur Stückwerk ſchaffen:
denn ihnen hlen die zwei Dinge, die r Gründung einer
ſtarken inheitlichen niſation nötig ſind: die breiten
Flieger Maſſen und das große begeiſternde Kampfziel. Ein
chlechter Anfang iſt es aber nicht, daß der Zentrumspreſſe,

die ſonſt tut, als erwarte ſie jeden Tag den Zerfall der
Sozialdemokratie, im Angeſicht der bevorſtehenden Parteitags-

der Stoßſeufzer entfährt: Ja, wenn wir es auch
o

Hofmeiſter und Rittergutsbeſitzer.
Bezeichnende Schlaglichter auf die Lage der landwi

lichen Arbeiter warf eine Verhandlung vor der Ferien Straf
kammer in Weimar gegen den Hofmeiſter Bank des Rittergutes
Tromlitz, der wegen Hausfriedensbruchs vom Blankenhainer
Schöffengericht zu einer ſechstägigen Gefängnisſtrafe verurteilt
iſt. Der Berl. Volksztg. wird darüber berichtet:

Am 23. Oktober v. J. gibt der Gutsbeſitzer Trolltineur auf
Tromlitz dem Hofmeiſter den Auftrag, einem. Pferd, das wund
geworden war, einen Schwanzriemen aufzulegen. Den Ein-
wand, daß keiner vorhanden ſei, wehrt der Gutsbeſitzer der
ſich ſeine Anrufe und Anordnungen von den Arbeitern zum
Zeichen des Verſtändniſſes mit den Worten: „Jawohl, Herr
Leutnant“ beſtätigen ließ mit heftigen Ausdrücken ab, der
Hofmeiſter möge ſehen, wo er einen Riemen bekomme. Darauf
fordert Bank den Sattler auf, einen ſolchen Riemen zu machen,
dieſer aber lehnt es ab, da er Sonntagsarbeit nicht mache,
vertröſtet jedoch auf den folgenden Tag. Am Morgen des
24. Oktober erſcheint der Gutsherr und Leutnant wieder im
Stall, ſieht das Pferd ohne den Riemen und fragt, warum
ſeiner Anordnung nicht Folge geleiſtet ſei. Der Hofmeiſter
antwortet, er habe es vergeſſen (die Weigerung des Sattlers
ſcheut ſich der Mann mitzuteilen). Jetzt ſchreit der Herr
Leutnant den Hofmeiſter unter Benutzung von Ausdrücken,
die ſich hier nicht wiedergeben laſſen, dermaßen an, daß der
ſehr ruhige Arbeiter zu der Aeußerung ſich veranlaßt ſieht, der
Herr möge ihn nicht ſo anſchreien, da er noch ganz gut und
beſſer als viele andere Leule hören könne. Darauf ſchreit der
Gutsherr: „Scheren Sie ſich hinaus!“ Als hierauf die Ant-
wort folgt: „Jch habe vierteljährliche Kündigung,“ erwidert
der Gutsherr und Leutnant: „Machen Sie ſofort, daß Sie
raus kommen! Er packt gleichzeitig den Arbeiter am Kragen,
um den Mann zum Stall hinaus zu werfen. Dieſer ſetzt ſich
zur Wehr, drängt den Angreifer zur Seite und entgegnet: „Nur
nicht angreifen, Herr Leutnantchen, ich gehe allein.“ Auf dieſe
Worte nimmt der Gutsherr und Leutnant ſeinen Stock und
ſchlägt auf den Arbeiter ein, ihn dabei am Kopfe verletzend
und den kleinen Finger der linken Hand zerſchlagend, ſo daß
dieſer jetzt ſteif geworden iſt. (1) Der Mann hält den Stotk
des Wütenden feſt, bis der durch den Lärm angelockte Ver
walter herbeikommt und die Kämpfenden auseinanderbringt.
Der Mißhandelte muß ſofort den Hof verlaſſen und wird vom
angreifenden Gutsherrn noch wegen Hausfriedensbruchs an-
gezeigt.

Das Blankenhainer Schöffengevicht verurteilte ihn zu Ge-
fängnisſtrafe; die Strafkammer erblickte in der Tatſache, daß
der Angeklagte nicht ſofort den Stall verlaſſen hatte in dem
der Mann dienſtlich beſchäftigt war und der in dem Gehöft
lag, in dem auch ſeine eigene Wohnung ſich befand die
Merkmale des Hausfriedensbruchs, nur glaubten die Richter,
daß eine Geldſtrafe genüge und erkannten auf 10 Mk. Strafe.
Der jetzt in Wenigenjenag wohnhafte mißhandelte Mann will
das Urteil angreifen.

Und was iſt dem Gutsbeſitzer und Leutnant paſſiert, der
dem Hofmeiſter den Kopf blutig und den Finger ſteif ge
ſchlagen hat

Eine Katzbalgerei in der „Ordnungs“-Preſſe.
Unter der Ueberſchrift „Nationalliberale Sakriſtei-Schnüffelei“

war in der ultramontanen St. Johanner Volkszeitung und der
Neunkirchener Zeitung ein Artikel erſchienen, in welchem dem
Vorſtande des nationalliberalen Wahlvereins der Vorwurf ge-
macht wurde, er habe die zur Parteikaſſe gezahlten Arbeiter
groſchen bei ſeinen Wahlſiegesfeſten in Sektbatterien aufgehen
laſſen. Dieſer Artikel ſollte angeblich eine Antwort auf einen
Artikel der nationalliberalen Saar- und Blies Ztg. ſein, in
welcher dem katholiſchen Pfarrer von Heiligenwald ein Vor-
wurf daraus gemacht wurde, daß er Gelder für den Kirchen-
bau in Heiligenwald ſammeln laſſe. Nachdem ein früheres
Urteil vom Reichsgerichte aufgehoben worden war, hat das
Landgericht Saarbrücken am 30. Januar den Redakteur
Mathias Bretz in St. Johann (jetzt Mannheim) zu vier
Posen Gefängnis und den Buchhalter Jakob Lehnen in

eunkirchen (Bez. Trier), der für ſeinen Bruder Redakteur
Ludwig Lehnen die betreffende Nummer verantwortlich gezeichnet
hatte, zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Das Gericht hat auf
Grund des Zugeſtändniſſes der Angeklagten feſtgeſtellt, daß
ſie unwahre Angaben verbreitet haben. Es liege Verächtlich-
machung vor durch den Vorwurf der Unterſchlagung oder Un-
treue an den zu Wahlzwecken geſpendeten Arbeitergroſchen.
Vor 20 Jahren habe allerdings einmal ein Vorſtandsmitglied
im Scherz zu einem andern geſagt, der Sekt werde aus dem
Wahlfonds bezahlt. Dieſer Ausſpruch ſei den Angeklagten zu
Ohren gekommen in der Form „der Wahlfonds muß vertrunken
werden“. Bretz hat die Jntereſſen des angegriffenen Pfarrers
verteidigt, ohne aber dazu berechtigt geweſen zu ſein, da er
weder einen Auftrag noch nähere Beziehungen hat. Lehnen
hat die Beleidigung bei Gelegenheit der Wahrnehmung berechtigter Jutereſen begangen.

Jrn ihrer Reviſion beſtritten die Angeklagten, ſich ſtrafbar

gemacht zu haben. Das Gericht hätte ihnen den böſen Glauben
nachweiſen müſſen, nicht aber ihnen den Beweis für ihren
des Glauben aufbürden dürfen. Sie hatten berechtigte

ntereſſen allerdings wahrgenommen, da alle Katholiken des
reiſes Saarbrücken ſich durch den Artikel der Saar- und

BliesZtg. verletzt fühlten. Das Reichsgericht erkannte jedoch
auf Verwerfung der Reviſion, da die Schuld der Ange-
klagten ausreichend feſtgeſtellt und ihnen keine Beweislaſt auf-
gebürdet worden ſei. Den 8 193 habe das Landgericht ganz
im Sinne des Reichsgerichts ausgelegt. Danach haben die An
geklagten nicht berechtigte Jntereſſen wahrgenommen.

Wilhelm II. und der ruſſiſche Militarismus. Wil-
helm II. hat dem Kommandeur des 5. Kalugaer W
Regiments Kaiſer Wilhelm I., Generaladjutanten Skalon, der
gegenwärtig die Militärdiktatur in Warſchau

andhabt, aus Anlaß der hundertjährigen Jubelfeier des
egiments folgendes Telegramm geſandt

„Jch danke Ew. Exzellenz für den ehrerbietigen Glück
wunſch. Es hat mich überaus gefreut, da ich wußte, welche
Liebe und Hochachtung mein unvergeßlicher Großvater dem
Kalugaer Regiment entgegengebracht und der Zeit gedacht
hat, als er an der Spitze der ruſſiſchen und preußiſchen
Truppen ſich das Georgskreuz erworben hat. Wilhelm J. R.“

Dieſes Telegramm galt als Antwort auf die Dankesdepeſche
des Regimentskommandeurs anläßlich der Verleihung
einer Fahne an das Regiment durch Wilhelm II.

i luſtl Südweſtafrika meldet:ehe ooergeg an ſeinen
Wunden Reiter Se verwundet: aiMärker, Aſſiſtenzarzt Korſch, Unteroffizier Winzer,Simon, Nicht er und W orenz; Ge
r infolge eigener Unvorſichtigkeit durch Schuß in

enkel verwundet.

Eine bzpoſt aus Oſtafrika. Wie aus München ge
meldet traf in St. Ottilien am Sonntag aus Dares
Salam folgende che ein

Die onsſtationen und Luculedi, die drei Tage
reiſen voneinander entfernt im Bezirk Lindi liegen, wurden
erſtört. Die vermißte J urga iſt ermordet, die

weſter Avia iſt tot. Miſ von Kigvaſera (Landſionäre
Hoeft Ungoni, Bezirksſtation Songea) ſind nach fen am

yaſſaſee geflüchtet. Von den übrigen Miſſionsſtationen iſt in
St. Ottilien keine Nachricht eingetroffen.

Merkwürdigerweiſe ſcheint noch keine amtliche Meldung über
die Zerſtörung der beiden Miſſionsſtationen durch die Auf
ſtändiſchen vorzuliegen. Die offiziöſe Berichterſtattung aus
Oſtafrika wird jedenfalls nach demſelben Muſter arbeiten wie
die aus Südweſtafrika.

Ein Skandalprozeß wegen Unredlichkeiten in der Bahn-
verwaltung hat rn vor der Strafkammer des Landgerichts
in Schneidemühl gegen den Bahnmeiſter Belke und Genoſſen
begonnen. Die Verhandlung iſt auf 14 Tage berechnet, da
nahezu 250 Zeugen zu vernehmen ſind. Auf der Anklagebank
nehmen Platz: der Bahnmeiſter Belke, Frau Bahnmeiſter Olga
Belke, Kaufmann Viktor Friedeberg Breslau und Materialien
verwalter Johann Geburczik.

Ein netter „Schutz“ mann. Jn Chemnit verſuchte am
Freitag früh ein Schutzmann an einem Mädchen ein Sittlich
keitsverbrechen zu verüben. Durch das Schreien des Mädchens
wurden jedoch Paſſanten aufmerkſam, denen es gelang, den
Schutzmann feſtzunehmen.

Mord und Totſchlag im Manöver. Jm Biwak bei Miehlen
(Heſſen Naſſan) erſtach eine Ordonnanz, der Musketier Ches-
nyn vom i35. Regiment den Bataillonsſchreiber, Rekrut
Bochert. Der Täter diente bereits zwei Jahre. Er iſt ver
haftet worden. Jm Manöver in der Gegend von Augsburg
erhielt der Sergeant Bahl vom 11. bayriſchen Jnfanterie
Regiment ſeitens des gegneriſchen 10. Regiments einen ſcharfen
Schuß durch Magen und Leber und erlag bald darauf ſeinen
Verletzungen. Das Gefecht wurde ſofort abgebrochen und eine
ſtrenge Unterſuchung eingeleitet.

Verurteilter Reſerviſt. e tätlichen Angriffs auf
einen Militärpoſten hatte ſich der Reſerviſt Müller aus Solingen
vor dem Kriegsgericht der 30. Diviſion in Zabern (Elſaß) zu
verantworten. Der Angeklagte, der ver heiratet und Vater
von vier Kindern iſt, war ſeinerzeit auf 14 Tage beim
Jnfanterie- Regiment Nr. 99 in Zabern zu einer Uebung eingezogen. Bei dieſer Gelegenheit ließ er ch die obige unüber

legte Tat zuſchulden kommen. Das Urteil lautete auf zwei
Jahre Gefängnis.

Um der geheiligten Disziplin willen iſt alſo wieder einmal
eine Familie unglücklich gemacht worden.

Zur Fleiſchnot.
Eine Ente aber keine Schweine! Die National Zeitung

ruſſiſchen Grenze für die Zulaſſung des erhöhten Kontingentes
ruſſiſcher Schweine unmittelbar bevor. Faſt die ganze Preſſe
nimmt dieſe Nachricht mit größter Reſerve auf. Offenbar
handelt es ſich nur um ein Beſchwichtigungs- Manöver. Pod-
bielskis Stellung wird ſicher noch nicht ſo erſchüttert ſein, daß
man gegen ſeinen Willen die ruſſiſche Grenze öffnen will.
Der Schweine züchtende Landwirtſchaftsminiſter wird nach wie
vor gegen eine Vermehrung der ruſſiſchen Schweineeinfuhr
ſein.

Die Cholera.
Ueber den Umfang der Cholera Epidemie meldet der

ReichsAnzeiger:
Vom 16.--17. September find im preußiſchen Staat zehn

choleraverdächtige Erkrankungen und fünf Todesfälle, vom
17. 18. mittags weitere 3 choleraverdächtige Erkrankungen
und 1 Todesfall an Cholera feſtgeſtellt worden. Von den
früher gemeldeten choleraverdächtigen Erkrankungen iſt eine
durch die bakteriologiſche Unterſuchung nicht als Cholera feſt-
eſtellt worden. Die Geſamtzahl der Cholerafälle beträgt 202
rkrankungen, von denen 75 tödlich endeten. Von den vom

17.--18. September gemeldeten Neuerkrankungen entfallen auf
die Kreiſe Raſtenburg 1, Marienburg 3, Graudenz 2, Lebus 1,
Stettin 2, Poſen 1, Schubin 1, Czarnikau 1, Breslau 1.

Jn Garz a. O. wurde der Kahn des Schiffseigners Bern-
hardt aus Niederſtrelitz angehalten. Die Kahninſaſſen, der
Schiffseigner und ſeine Familie wurden als choleraverdächtig
in die Ueberwachungsſtation Garz eingeliefert. Der eine Sohn
liegt ſchwerkrank darnieder.

Jn Berlin ſind eine Anzahl Reſerviſten in der früheren
Kaſerne des Telegraphenbataillons in der Wrangelſtraße auf
Anordnung der Sanitätsbehörde interniert worden. Jn Thorn
i Uebungen von Reſerviſten ſtattgefunden, die jedoch mit

ückſicht auf die dort herrſchende Cholera abgebrochen wurden.
Die aus Berlin eingezogenen Mannſchaften 4 Oſſiziere,
11 Unteroffiziere und 90 Mann, haben bereits an Ort und
Stelle eine 5tägige Quarantäne durchgemacht und ſind jetzt
nach Berlin zurücktransportiert worden, wo ſie noch einige
Tage unter Beobachtung bleiben.

Jn Güſtrow ſind zwei Perſonen an choleraverdächtigen Er-
ſcheinungen geſtorben. Die Unterſuchung wurde ſofort einge
leitet. Jnfolgedeſſen ſind auf Anordnung des Generalarztes
des 2. Armeekorps die in Güſtrow einquartiert geweſenen
Mannſchaften vom Dragoner- Regiment Nr. 12 ſofort aus dem
Truppenverband ausgeſchieden und in den Krekower Baracken
iſoliert worden.

Die Cholera in Oeſtreich? Jm Gerichtsgefängnis zu
r erkrankte ein Häftling unter Symptomen von
aſiatiſcher Cholera. Das Gerichtsgebäude wurde ſofort iſoliert.

Ausland.
Oeſtreich. Der internationale Arbeiter Verſiche-

rungs- Kongreß iſt am Montag in Wien eröffnet worden.
Der erſte derartige Kongreß tagte im Jahre 1889 in Paris,
das letzte Mal im Jahre 1902 wurde er in Düſſeldorf abge
halten. Auf der Tagesordnung des Kongreſſes ſteht vor allemein Referat über die Entwickelung der Arbeiter erſicherung

aller Länder ſeit dem erſten Kongreſſe, alſo ſeit den letzten
15 Jahren. Der Kongreß iſt von den Regierungen einer

I großen Anzahl von Staaten offiziell beſchickt. Außer faſt allen

meldet, „ſicherem Vernehmen nach“ ſtehe die Oeffnung der

ſchen Staaten iſt auch Auſtralien vertreten
rrdahde S nahe mecheene dhe ne Anzht Ver

Jn Olmütz hat es am Sonntage ernſte Zuſammen
ſtöße zwiſchen Tſchechen und Deutſchen gegeben.

Norwegen. Die Unabhängigkeit anerkannt. Nach
Meldungen aus Stockholm erweckte die Einigung zwiſchen
Schweden und Nor Begeiſterung unter den
Schweden. Wie der ckholmer Berichterſtatter der Daily
Mail meldet, ſpielten Muſikkapellen auf den öffentlichen

Plätzen, um die allgemeine laut kundzugeben. Jm
ganzen Lande läuteten die Kirchenglocken, in den Kaffeehäuſern
umarmten ſich Perſonen, die einander vollſtändig fremd waren,
kurzz der Jubel war allgemein. Schweden wird nunmehr
die Unabhängigkeit Norwegens durch einen formellen Vertrag
anerkennen ieſer Vertrag wird Klanſeln enthalten, welche
vorſchreiben, daß ſämtliche Streitfälle zwiſchen Schweden und
Norwegen einem Schiedsgerichts zur Entſcheidung vorgelegt
werden. Die diplomatiſchen Sondierungen, welche Nanſen
und andere hervorragende Norweger in Vondon und in
anderen Hauptſtädten vornahmen, ergaben, daß die Mächte
dem Beiſpiel Schwedens folgen und die Unabhängigkeit Nor
wegens anerkennen werden.

Schweden. Der achte Sozialdemokrat iſt in den
Reichstag gewählt worden. Von 230 Wahlen haben bis jetzt174 ſtorgeſunden.

England. Deſertionen bei der Marine. Das unter
dem Befehl des Prinzen Battenberg Kanada beſuchende Kreuzer
geſchwader hat bereits 100 Mann durch Deſertion verloren und
man fürchtet täglich neue Verluſte.

China. Maßnahmen in der wiedererlangten
Mandſchurei. Ein Dekret verfügt die vieler
Plätze in der Mandſchurei für den Handel mit dex Maßgabe,
daß alle Vertragsmächte dort gleiche Rechte haben ſollen. Die
ehe ſind angewieſen, den Handel nach Möglichkeit zu
entwickeln.

Japan. Unredlichkeiten bei der Marine. Es ſind
Unterſchlagungen von 330 000 Yen durch drei Marinezahl-
meiſter entdeckt worden. Die Nachricht wurde zunächſt mit
Ruhe aufgenommen nachdem jedoch bekannt geworden, daß
ſich die Unterſchlagungen über ein er hin erſtrecken, ohne
daß ſie gemerkt würden, hat ein Gefühl des Mißtrauens und
der Beunruhigung gegen die Marineverwaltung Platz gegriffen.
Die Angelegenheit wird wahrſcheinlich Angriffe auf die Regie
rung hervorrufen.

Zur Revolution in Rußland.
Verhaftet wurden in Petersburg in den letzten vier Tagen

344 Perſonen. Bei drei Arbeitern der Werkſtätten der War-
ſchauer Bahn wurden größere Vorräte an Waffen und Patronen
gefunden. An der Grenze wurden 2 Waggons, die angeblich
mit Spielwaren beladen ſein ſollten, beſchlagnahmt. Bei der
Unterſuchung ergab ſich, daß die Gummibälle mit Dynamit
gefüllt waren.

Revoltierende Bauern. Jm Kreiſe Talſen (Kurland)
ſind durch Bauern Revolverattentate auf die Barone Schilling
und ad ſowie den Fürſten Lieven verübt worden. Baron
Schilling wurde leicht verwundet. Die Täter entkamen.

Beſtrafter reſp Jn Warſchau wurde der Gießer
Werblewski, ein Polizeiſpitzel, von drei Perſonen erſchoſſen.

Jm Kaukaſus herrſcht vollſtändige Anarchie. Jn Baku
erſcheint die Lage wiederum derart zugeſpitzt, daß jeden Augen
blick der Ausbruch einer neuen furchtbaren Kataſtrophe be-
fürchtet wird. Bei dem Brande ſind 35 Werke völlig ver
nichtet worden. Teilweiſe zerſtört wurden die Werke der Ge
ſellſchaft Baku (Schaden 60 Prozent), Nobel (40 Prozent) und
die engliſchen Bakuwerke (50 Prozent). Bei den Rothſchild
Werken iſt nur eine Parzelle in Romanij unverſehrt. Faſt
ar nicht gelitten haben die engliſch-enropäiſche Kompagnie, die
erke zweier Tataren und des Statthalters Grafen Woronzow.
Bei Tiflis wurden fünf Omnibuſſe, die mit armeniſchen

gen aus Schuſcha gefüllt waren, in der Nacht von
ataren angegriffen, die die Mehrzahl der Männer ermordeten

und die Frauen in die Gefangenſchaft ſchleppten. Die
Direktion der großen Gießerei von Siemens in Kadal bat den
General Schirikine um Entſendung von Koſaken, da ihre Gegend
von bewaffneten Tatarenbanden: umringt ſei, die das Leben
ihrer Angeſtellten bedrohten. Trotzdem wage man aber nicht,
Waffen unter die Arbeiter zu ihrer Verteidigung zu verteilen.

Eine Menge von ungefähr 2000 Perſonen einen Wagen
mit Gefangenen auf der Station Abaſcha an. Zahlreiche An
greifer wurden getötet oder verletzt; auch von der Bedeckung
des Zuges fielen einige Mann.

Die Knutenregierung ſetzt die Mobilmachung fort, um die
Regimenter in den Kaukaſus zu ſchicken

Folizeiliches und Gerichtliches.
Z Unſittlichkeit und Geſchlechtsverhältniſſe aus dem

ruſſiſchen Heere. Vom Reichsgerichte wurde geſtern die
Reviſion des früheren Redakteurs des Harburger Volks
blattes, Genoſſe Otto Krilbe in Berlin, verworfen, der am
15. Februar vom Langericht Stade wegen Verbreitung einer
unzüchtigen Schrift es handelte ſich um einen Artikel über
die geſchlechtlichen Verhältniſſe im ruſſiſchen Heere zu einer
Geldſtrafe von 50 M. verurteilt worden iſt.

Gewerkſchaftliches.
Zur Lohnbewegung der Weber in Gera melden bürger

liche Blätter, daß die Weber eine fünfprozentige Lohnzulage
für ungenügend erklärten und daß ſie, wenn die Arbeitgeber
nicht entgegen kommen die Verhandlungen abbrechen würden.

Ausland.
Streiks in Frankreich im Jahre 1904. Das fran

zöſiſche Arbeitsamt veröffentlicht ſoeben die Statiſtik über die
im Jahre 1904 ſtattgehabten Ausſtände. Danach iſt das

ahr 1904 ſehr reich an Ausſtände geweſen; während im
ahre 1902 nur 512 und im Jahre 1908 567 gewerbliche
onflikte z verzeichnen waren, fanden im Berichtsjahre 1026

Streiks ſtatt. An denſelben waren 271 097 Ferr7 be
teiligt. Dieſe hohe rde erreicht beſonders durch den
Eintritt des land wirtſchaftlichen Proletariats in dem Kampfe
um beſſere Lebenshaltung; ferner aber auch durch die Kämpfe,
welche ſich notwendig machten, um das Zehnſtundengeſetz zur
Durchführung zu bringen. Voz den 1026 Ausſtänden waren
297 für die Arbeiter erfolgreich, 394 hatten teilweiſe Erfolg
und 335 blieben erfolglos. Eine große Anzahl der Konflikte,
nämlich 672, erreichten eine Dauer von nur einer Woche oder



darunter. Die 5 e e die erfolgreichſten
waren, wurden meiſt bef 5 r(Hafuichen Verbände; die von ſolgen ins e wert
den m de n Le t legern z. Verſtändigung zwiſchen Unternehmern und Arbeitern

Gerichtsſaak.

Strafkammer.
Halle, 18. September.

T Affvender: Landgerichtsrat Erler; Ankläger: Aſſeſſor
Eigentumsvergehen. Die verehelicht i

Amalie Kern wurde zu 1 Jahr 3 ten S
urteilt weil ſie einer Nachbarin 20 Mk. Bargeld und andere
Gegenſtände in Halle und Dölau entwendet hat.V ihrem Geliebten, dem Handarbeiter Witt, iſt die e ſületet

enſtmagd Anna Knopf von hier. Beide war iebſtahls Pachagt weil die Knopf auf Beranlaſſng e
dem Lederhändler Kühne eine enge Wäſche und Kleidungs
ſtücke entwendet hat. Der Staatsanwalt beantra

S te gegenbeide Angeklagte je 1 Jahr Zuchthaus das Gericht lam aber
ur Vertagung der Sache, um weitere Aufklärung ſchaffen zu
nnen. Der Berſtcherungdagent Kleia von hier, mehrfach

vorbeſtraft, wurde wegen Betrugs zu 7 Monaten Gefängnis
verurteilt, weil er Proviſionsſchwindeleien gemacht hatte.

inter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen den
Axbeiter Emil Fiſcher von Wörmlitz, der ſich in mehreren
Fällen an Kindern unter 14 Jahren in unſittlicher Weiſe ver
angen hat. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr 3 Monate
uchthaus. Das Gericht erkannte mit ückſicht auf des An

geklagten Geſtändnis unter Zubilliauf 1 Jahr 8 Monte fängt pilligung mildernder Umſtände

Stadtverordneten Sitzung
vom 18. September 1905, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Die vor 8 Tagen von dem Vorſtand des KrankenkaſſenVerbandes bezüglich der Benutzung des Krankenwagens We

gereichte Petition wird von dem Oberbürgermeiſter Stande
dahingehend beantwortet, daß der Krankenwagen ſtets mit zwei
Pferden h Krankentransport bereit ſtehen ſolle. Dies ſei
früher ſchon beſchloſſen worden. Daß an einem Tage die
Pferde zum Wagen nicht gur Verfügung ſtanden, habe daran
gelegen, daß ein Rohrbruch paſſiert ſei. Es ſoll nicht wieder
vorkommen, daß die Pferde vom Krankenwagen zu anderen
Zwecken benutzt werden. Ob der Brand Inſpektor Dickow
berechtigt oder befugt war, ein Rundſchreiben an die Rendanten
der n zu ſenden, ſoll unterſucht werden. Eine
Petition des Friſeur Metzler betreffend die Verkehrsordnung
bei Straßeneinfahrten wurde der Baukommiſſion überwieſen.
Eine mit 40 Unterſchriften verſehene Petition der Straßenkehrer
betreffend Lohnerhöhungen wurde auf acht Tage zurückgelegt.
Die Hinterbliebenen des verſtorbenen Stadtv. Kohlſchütter be
danken ſich für die innige Teilnahme bei der Beerdigung und
den Ehrungen des Verſtorbenen. Die Kommiſſionen, deren
Mitglied der Verſtorbene war, ſollen nach der Neuwahl der
Stadtverordneten vervollſtändigt werden. Nach einigen
Richtigſtellungen des Protokolls der vorigen Sitzung werden
die Entſchuldigungen bekannt en entſchuldigt iſt u. a.
Stadtv. Thiele. Darauf wurde in die Tagesordnung ein

etreten.
Bei der Genehmigung des Vertrages zum Ausbau der

Grimmſtraße wurde der Antrag geſtellt, den Magiſtrat zu er
ſuchen bezüglich der Kanalausbaukoſten eine einheitliche Vor
lage zu machen.

Stadtv. Em mer weiſt darauf hin, daß es ungerecht wäre,
in dieſem Fall die Jntereſſenten gleichmäßig heranzuziehen.
e müſſe hierbei eine Trennung ſtattfinden zwiſchen den Be
itzern der Grundſtücke in den Hauptſtraßen und der Neben
ſtraßen. Die Gebäude in den a r eine größere
Rentablität. Durch eine gewiſſe Gleichmäßigkeit würden die
Minderbegüterten zu erheblich belaſtet werden.

Stadtv. Schmidt meint, die Anregung des Stadtver-
ordneten Emmer komme verfrüht; das Bauamt ſolle nur erſt
eine Berechnung aufſtellen und das Kollegium könne nachher
immer noch tun und laſſen, was es wolle. Das Kollegium
ſtimmt dann dem vorgelegten Antrage zu.

In Ausbanu der Gartenſtraße werden die erforderlichen
Mittel endgiltig bewilligt. Die Stadtv. Emmer und
Oſterburg werfen bei dieſer Gelegenheit die Frage auf, ob
jene Straße eine hiſtoriſche Straße ſei (Bürgermeiſter v. Holly
agt, das ſei eine neue Straße) und ſprechen die Befürchtung

aus, daß Giebichenſtein mit ſeinen Pflaſterungen wieder be-
nachteiligt würde. Der Fonds von 35000 M., der bei dem Ein
gemeindungsvertrage für Giebichenſteiner Pflaſterungen ausge
worfen ſei, werde zum Schaden der Giebichenſteiner Bürger

handelte ſich um Beträge von 20 bis 40

verwaltet. Stadtv. erdurg vor, ſolche Abahun en r uns des den
J 8 u ſteiner Bürgerirre rin urdenBuer Wia e 300 Mk. ü Eine laufe See

er Herſtellnau San dcent auf dem S n e ne
wrnde d zum Rapitel El Armenweſen

e

und Nietleben an de d liniendern für einen Sür des Lettin arhergg
Es wird hierauf noch mitgeteilt, daß der Kolporteur Koch

drei Jahre jſt abgelehnt.

ettanlage mit Waſſerſpülung

eſtimmt wurde auch der

Grenzregunlieru den Gemeinden Halleen ſowi 5a
er

mit ſeiner Klage wegen Giltigkeit der tadtverordnetenwahlen
auch vom BezirksAusſchuß abgewieſen worden iſt. Humor
voll war ein von einem Lehrer Galſcher eingegangenes Schrift
ſtück. Der Herr erſucht um Aufhebung eines Beſchluſſes be
treffs Anſtellung eines Lehrers für die ne mit
dem Hinweiſe, man möge n lieber die Lehrerſtelle übertragen.Damit war die öffentliche itzung beendet.

Aus den Nachbarkreiſen.
Schkeuditz, 18. September. (Eig. Ber.) Wehte will ich

noch Blut ſehen! Mit dieſen Worten hatte der Schuh
macher Karl Doberſtiel von hier, der als ſtreitſüchtiger
Menſch, gilt, gelegentlich eines Tanzvergnügens am 19. Juniein hieſiges Lokal verlaſſen. Doberſtiel hatte ſchon im Lokal

allerhand Händel begonnen, da ihm aber fafr aus dem Wege
ging, war Skandal vermieden worden. Auf dem Heimwege
nach Altſcherbitz griff er aber ohne Anlaß den ihm bis dahin
unbekannten Arbeiter Joſeph Zech „an und verſetzte dieſem mit
einem Meſſer einen Stich in den Rück Zech, der von einigens ücken.ungen Leuten begleitet wurde, griff dann in der Abwehr eben
alls zum Meſſer und verſetzte ſeinem Gegner mehrere recht

erhebliche Stichwunden. Das eine Ohr Doberſtiels war erheb
lich worden und auch im Geſicht und im Arm hatte
D. ſchwere Schnitt und Stichwunden. Geſtern waren nun
Doberſtiel und Zech wegen gefährlicher Körperverletzung vor
der Strafkammer Halle angeklagt. Die Beweisaufnahme ergab
aber, daß 852 ein ſolider Menſch iſt, der Doberſtiel am be-
treffenden Abend noch mit den Worten: „Laſſen Sie mich doch
gehen, beläſtigen Sie mich nicht, ich habe Jhnen doch nichts
getan,“ gewarnt hatte. Doberſtiel behauptete, er habe am be
treffenden Abend kein Meſſer in der Hand gehabt, und Zech
erklärte, in Notwehr gehandelt zu haben. Der Staatsanwalt
beantragte gen Doberſtiel 1 Jahr und gegen Zech 1 Monat
Gefängnis. Das Gericht ſprach Zech, der in Notwehr gehandelt
habe, frei, verurteilte aber Doberſtiel, der ohne Anlaß auf
Zech mit dem Meſſer losgegangen ſei, zu einem Jahre Ge
fängnis. Doberſtiel wurde auch ſofort in Haft genommen.

Kröllwitz bei Merſeburg, 18. September. (Eig. Ber.) Frei
eſprochen von der Anklage der Unterſchlagung war vom
eſfen gericht Merſeburg der Stellmachermeiſter und Steuer

erheber Hugo Jülich von hier, der bei dem Einkaſſieren von
Ergänzungs und BrandkaſſenSteuern den Landwirt Weinger
um insgeſamt 19 Mk. geſchädigt haben ſollte. Die Schädigung
erſtreckte ſich aber auf die Dauer von etwa 12 Jahren. Es

Die erſte Jnſtanz
nahm an, es liege ein Irrtum ſeitens des Jülich vor; auf den
ſelben Standpunkt ſtelte ſich auch das Halleſche Landgericht
als Berufungsinſtanz. Jülich wurde auch in Halle frei
geſprochen, wo der Staatsanwalt gegen ihn wegen Betrugseine Geldſtrafe von 10 Mk. beantragt hatte.

(Eig.Laucha an der Unſtrut, 19. September. Ber.)
Schwerer Unglücksfall. Jn der Konſervenfabrik von
Max F fiel geſtern vormittag der 14 Jahre alte, dort be
ſchäftigte Arbeiter Otto Wagner aus Laucha beim Zuſchütten
von Pflaumen kopfüber in den Muskeſſel nnd verbrannte ſich
dabei am Kopf und an den Händen ſo ſchwer, daß man ihn
ſofort in die Halleſche Klinik ſchaffen mußte. Es dürfte zu
unterſuchen ſein, ob die Schutzvorrichtungen bei der gefährlichen
Arbeit genügende ſind und ob Leute von 14 Jahren zu ſolchen
Arbeiten verwandt werden dürfen.

Hettſtedt, 18. September. (Eig. Ber.) An fremden
Kindern ſoll man ſich nicht vergreifen. Dies wurde
auch dem Bergmann von hier beigebracht,
der eines Tages dem 10 jährigen Schulknaben Rokohl ohne
Anlaß eine derartige Ohrfeige verabreicht hatte, daß das Kind
einen Abhang hinuntertaumelte. Gebhardt nahm an, der
Junge habe ſeine, Gs., kranke Tochter geſchlagen und eine Un

ezogenheit begangen. Das hieſige Schöffengericht ſprach Geb-
ardt frei; das Halleſche Landgericht verurteilte ihn aber auf
rund eingelegter Berufung zu 3 M. Geldſtrafe mit dem Hin

ngezogenheit begangen habe, ſoweiſe, wenn der Knabe eine

hätte der Angeklagte dies dem Vater des Knaben melden
können.

Wimmelburg, 18. September. in erhebEig. Ber.en mit eigen

li kel verbu leidir h e d beiter Gottlieb Keitz vom ſieſgen
öffczger h zu W ten ängnis verurteilt vertge

war. mächte in der Nacht vom 17. Juni in ſeiner
uſung einen derer Skandal, daß Publikum vorem Hauſe anfammelte. Als der Nachtwächter einſchritt und
nhe bot, warf er mit Blumentöpfen, Bierflaſchen c. Dain e ücit z den zteſgen ennuelegte Be ausſichtslos erſchien, beruhigte erdem Urten erſter J

Jnſtanz.

Laut soberg (Be lle), 19. September. Die Kämpfein der Bür er aft beſchäftigten am Montag wieder
einmal das Reichsgericht. Der Landsberger Schneider
meiſter Max Janke iſt Stadtverordneter und hat als ſo
verſchiedene Kämpfe mit dem Bürgermeiſter Kunze geha
Er hatte eine Beilage zum F3udeberger Nachrichtsblatte ver
breiten laſſen, in welchem er ſich nach Anſicht des Landgeri
einer Beleidigung ſchuldig gemacht hat. Er iſt am 3. Md. J. zu 2 Monaten Gefändie verurteilt worden, währent

der Redakteur des Blattes, Serpang Dfeslft nur eine
Geldſtrafe von 50 Mk. erhalten hat. Die Reviſion Jankes
es dieſes Urteil wurde verworfen, dagegen wurde das

rteil gegen Pezely wegen Beſchränkung der VerteidigungBnnt und die Sache inſoweit an das Landgericht
zurückverwieſen. Das h hatte einen Beweisantrag
abgelehnt, weil nicht erſichtlich ſei, welche Beweiſe der An
geklagte erhoben wiſſen wolle. Nach Anſicht des Reichsgerichts
wäre es die Pflicht des Vorſitzenden geweſen, den Angeklagten
S fragen, welche 853 en er meine. In einer weiteren

ache, in welcher Janke und e Beleidigung des
Bürgermeiſters zu 180 bezw. 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt
worden ſind, wurde die Reviſion der Angeklagten gegen dasUrteil des Landgerichts Halle vom 21. Januar d. J. als un
begründet verworfen.

Delitzſch, 19. Sept. Ein ſchwerer Junge ſcheint der im
hieſigen Gerichtsgefängnis untergebracht geweſene Einbrecher
Scharrig zu ſein, der geſtern von hier nach dem Unterſuchungs-

des Landgerichts in Halle überführt wurde. Am
onnabend verſuchte er nach Demolierung des Zellenfenſters

ins Freie zu gelangen, er wurde jedoch bei ſeinem Verhalten
beobachtet und in Ketten gelegt. Auch dann noch gab er ſeine
Verſuche, ſich aus den engen Mauern des Kerkers zu befreien,
nicht auf und zerſtörte drei Schlöſſer ſeiner Feſſeln, was darauf
eine noch ſichere Feſſelung des Verbrechers und die Ueberführung
desſelben in das beſſere Gewahrſam in Halle zur Folge hatte.

Teuchern, 16. Sept. (Eig. Ber.) Nochmals die
Strickmaſchine. Jm Volksblatt erſcheint immer noch die
Annonce: „Fünf Mark und mehr uſw.“ Trotzdem ſchonzwei Artikein davor gewarnt iſt, ſo will ich den letzten Ar-
tikel im Volksblatt noch etwas ergänzen. Hier von Teuchern,
Stößen und Umgegend haben ſich verſchiedene Perſonen eineſolche Maſchine für 150 Mark angeſchafft. Es iſt mit der
ne die verlangte Probearbeit nach Hamburg geſandtdieſelbe war gut ausgefallen, aber als die erſte Lieferung nach

Hamburg kam, iſt dieſelbe ohne Gründe und ohne Angabe,
was fehlerhaftes an den Strümpfen ſei, unfrankiert zurück
eſandt worden. Den Jnhabern der Maſchine von hier und
mgegend kann der gute Rat gegeben werden, die fertige

Ware am Orte durch Sachvetſtändige prüfen zu laſſen, und
wenn die Ware als verkaufsfähig erklärt wird, und dieſe
dann zurückgeſchickt wird, die Firma zu verklagen. Den Ar
beitern iſt aber zu raten: Haltet die Taſchen zu und r
keine Maſchine, denn dieſe iſt höchſtens 50--70 Mark rt.
Höher kann ſie nicht veranſchlagt werden. Dieſes zur Steuer
der Wahrheit.

Thake, 18. er. Ein Raubmordverſuch wurde
nach der Halberſt. Ztg. in der SonnabendNacht verübt. Jn
der Ahornallee wohnt in einer Doppelvilla eine ältere allein
ſtehende Dame, Frl. Kolligs. Jn deren Schlafzimmer drang
ein fremder Mann, der auf einer Leiter durch ein Fenſter ein
geſtiegen war, und verſuchte ſie zu würgen. Die nervöſe Dame
war jedoch wach r auf ihre lauten Hilferufe eilten ihre
im Hauſe wohnende Schweſter und Nachbarn herbei, ſo daß der
Verbrecher ſein Opfer freilaſſen mußte, es gelang ihm, zu ent
iehen. An dem Zeuge des Frl. Kolligs fanden ſich Blut
puren, man uimmt an, daß ſie dem Verbrecher bei der Abwehr

Kratzwunden beigebracht hat, da die Verletzungen nicht etwazerbrochenen ßZenerſgeieen herrühren können. Thale

ſcheint ja ein ganz lebensgefährlicher Ort zu ſein.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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doch preis werten Einrichtungen gibt.

geräumigen Ausstellungs- Lokalitäten zu veranstalten, zu deren Kostenloser Beeichtigung ich hiermit das geehrte
einfachere Salons, Spoilsezimmer, Damen- und Herrenzimmer, Sehlataimmer usw. Komplett mit
zweekmässige Aussteollung in den Stand gesetzt, sich ein ganz objeKktives Urteil über geschmackvolle Wohnungse-
umfangrejche Ausstellung für Interessenten, gleichviel welchen Standes, den Vorteil haben, dass sie vorxügliene V
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die Kusskellung ist ohne jeden Kaufzwang lediglich als solche zu betrachten

Möbelfabric G. Hauptmann
Inhaber: P. Krumbein W. Knöfel

Malle a. S., KI. Ulrichstrasse 86.

Publikum ergebenet einlade. Man findet hier vornehme und
Dekorationen ausgestellt und ist der Besucher durch diese

Einrichtungen bilden zu Können. Namentlich dürfte diese
ine zur Beschaffung von standesgemässen und dabei

e

In der richtigen Erkenntnis, dass
Möbel Ausstellungon von einzelnen
oder wenigen Zimmern den Voroebrl.
Interessenten nur ein un klares und
mangelhaftes Bild über Wohnungs-
Ausstattungen geben, habe ich mich
veranlasst gefühlt, eine grössere
Spezial Ausstellung für Kom-
pletto moderne WoRnhnungs-
Einriehtungen in meinen eigenen



Neu eröffnetl
Was istdas Geheimnis

meiner großen Erfolge in allen Städten Deutſchlands

Billige Preise, grosse AusWwanhl,
valaute Kredit bewilienos,

wie es von keiner anderen Seite angenehmer und günſtiger

Beamte ohne e

geboten werden kann.
Durch den Maſſeneinkan r meine kann i

teile gewähren und bitte i
e Vor

v von dieſen Ta ſelbſtzu überzeugen, bevor Sie Jhren Bedarf anderweitig decken.

Beachten Sie folgendes äußerſt vorteilhafte Angebot:

Für 3 Mark Für 4. Mark Für ar
Anzahlung Anzahlung Anzahlung

pro Stück pro Stück erhalten Sie ſchon
Tiseh. 1 Spiegelspind.

Spiegel. Wäschesehrant.
z Stühle

Wasehtollet. Sſa

2 Kopfässen. Oderbott 2

Zum meeerhalten Sie ſchon: erhalten Sie ſchon: 1 Zimmer mit Küche

Bettstolle. Kächensehrank. Für 15 Mark
Matratze m. Alss, 1 (leiderschrant. Anzahlung

Zimmer.

Für 25 Mark
1 Unterbett. Ghaiselongue. Anzahlung

Zimmer.
Komnmnode. Kinderragen,. Elegante Tari. zigen

1 Regulator. 4 Stähle, e We eerene
Ferner mache ich Sie aufmerkſam auf mein reichafſortiertes Lager in

Kerren- u. Kinder Garderobe

Serie I Serie II Serie IIIAnzahl. von M. 5 an. Anzahl. v. M. 5-8 an. Anzahl. v. M. 8-12 an.
öeberzleher ren 7 Damenjacketts v. 326 Damenkleider.3

Jede Perſon genießt die höchſten Vorteile beim Einkauf auf Teilzahlung

in dem neuesten, modernsten und Kulantesten

Möbel- u. Ausstattungs-Geschäft

N. Fuchs
neben Warenhaus Nussbaum

Halle a. S.,I Grosse Ulrichstrasse 58, und II. Etage.

Konsumverein zu Meuselwitz.
E. G. m. b. H.

Der Jnventur halber bleiben unſere Verkaufsſtellen wie
folgt geſchloſſen

Verkaufsſtelle Schulftraße Donnerstag den 28. Sept.
z Verkaufsſtelle Faſanenſtraßze: Materialwaren von Diens
tag den 26. September mittags bis Mittwoch den 27. September
abends.

Verkaufsſtelle Faſanenſtraße Mehl, Brot und Futter-
zartikel, Mittwoch den 27. September.

Verkaufsſtelle Faſaneunſtraßze Schnitt und Schuhwaren,
von Dienstag den 26. September mittags bis Freitag den

29. September mittags.
Verkaufsſtelle Starkenberg Von Donnerstag den 28. Sept.

früh bis Freitag den 29. September mittags.
Verkaufsſtelle Rumsdorf: Von Dienstag den 26. Sept.

mittags bis Mittwoch den 27. September abends.
Der Vorstand.

5 Mark und mehr per v.
Hausarbeiter Strickmaschinen Gesellschaft.

Gesneht Perronen beiderlei Geschlechts zum
Stricken auf unserer Maschine. Einfache nnd ch
Arbeit das ganze Jahr hindurch zu Hause.
Vorkenntnisse nötig. Entfernung tut nichts
und wir verkaufen die Arbeit.
O. Kunau Co. Hamburg, Z. V. N., Merkurstr. 891.

un D. i
Bruckdorfer Brikotts,

77Um die Sache kurz zu machen!
und den Reſt des Lagers in

Kinder- und Sportwagen
wegen Aufnahme anderer Artikel
zu räumen, habe die bekannt ſftaunend

e r. igtundverkaufezu und unter E auftpreis
Soliden Leuten anker

Gr. Berlin 12, II, vis-avis Engl. Hof.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1905
Nr. 19.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die Volksbuchhandlung,

Harz 4243.

Strickmaschinen

wit n e überie

tal-kra Sändatben--
Benag und ſar die Jnſerate veramwortſch- Angunſ Er D Brue

V Ach Nietleben B.u rigen an
Sonntag den 24. 8 x von abends 7 Uhr an im
BRAI.I- mit ireier Nacht.

v Ohne Karte kein Zutritt. Wo
Hierzu ladet freundlichſt ein

c AAZA
Der Vorſtand.

Staatlich
beaufsichtigt wird die Margarinefabrikation und des-
halb hat das konsumierende Publikum auch die ab-
solute Gewähr, dass die beliebte Delikatess-Margarine

„Solo in (arton“
ein appetitliches, reines und wohlschmeckendes Pro-
dukt ist, das in den weitesten Kreisen als vorzügliches
Volksnahrungsmittel anerkannt und geschätzt wird!

Man fordere jedoch ausdrücklich
„8olo in Carton“

und achte auf das auf jedem
Paket befindliche Garantiedatum

nebst Siegelverschluss!

Veberall erhältlich!

Warnung!
Wie uns bekannt geworden, werden in verschiedenen Halleschen

Detallgeschäften, wenn das Publikum Kaiser ö l s fordert,
andere Petroleum- Sorten unter dem gesetzlieh für ung gesehütsten Namen

v Kaiseröl s verabfolgt.
Wir warnen deshalb hiermit ausdrücklich vor jeder missbräuch-

Kchen Benutzung des Wortes „„Kaiserölse, indem wir darauf
aufmerksam machen, dass wir gegen jede derartige Verletzung unserer
Rechte gerichtlich vorgehen werden.

Petroleum-Raffinerie
vorm. Kuguskt Korff.

Bremenm.
General- Vertreter für Halle und den Reg.-Bez. Merseburg

Alfred Apelt, Halle a. S.
Ausserdem in Halle echt zu haben

m plombierten, un Schutzmarke verzevenen
1/1 FPlaschen à 30 Pfg. exkl. Glas bei

Arthur Baceh, Blücherstr. 3.
Bernhard Barth, Gr. Ulrichetr. 19.
Wilh. Ender, Ludw. Wuchererst. 60.
Otto Fiedler, Magdeburgerstr. 50.
Wilh. Franke, Glauehaoerstr. 53.
Paul Fritzsche, Delitzscherstr. 74.
Curt Gebauer, Beesenerstr. 27.

Otto Gabeler, Ludw. Wuchererst. 75
August Nauendorkt, Reilstr. 131.
Max Ott, Steinweg 36.
Hugo Schulze, Bernburgerstr. 33.
A. Steinbach, Königstr. 14.
Oswald Weise, Sophienstr. 13.
Otto Börner in Ammendork.

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung c
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht

alle r r unmöglichman gebe daher den Kindern, wenn 2
ſolen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.Achimng! r re nie dageweſen!

Gelegenheitstauf in Partie-Schuhwaren!

Herren-Stiefel, echt Boxcalf
Damen-Stiefel, echt Boxcalf

Paar von 5.90 M. an
Paar von 4.90 M. an

Damen ChevreauxStiefel mit Lackkappe Paar v. 5. 25 M. an
Kinder-Stiefel

Vilzsennno
Paar von O. 50 M. an

n Preiſen.Jeder Käufer erhält beim in kauf

e e i C e ZeeeeeeeeRalle a. S., Brüderstrasse 16 (nahe am Narkt).

e
Tere

Albrecht's Naturheilbad,

n u ee r alle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
Ur. 220.

Parkeitag der

Kurz nach 9 Uh
partei en. Außer der
weſend: J ohann
der deutſchen Orga
Ankerſmit und

16. Jahrg.

r andle. Denn mit demſelben Recht müßten auch Rat und Ausweg mehr finden können. Die Kommiſſion hat
en werd iniſation t anbelt v er be r s iſt dieſe Beſtimmung ohne jede Befürchtung debattelos ange

einmal nich en Da

Halle a. S.. Mittwoch, den 20. September 1905.

ſozialdemokratiſchen Partei

nommen.Deuhſhlauds. e e e et e e n u eJena, den 18. September 1905,. el die Sozialdemotratie doch auch die Partei der Freiheit ſion, in der doch Berlin vertreten war, hat man davonr eröffnet der Vorſitzende Singer die 47 wahr Daß künftig nur eine Organiſation d Ab nichts gehört. (Sehr S Wenn aber in einer Bremer
begrüßte die Delegationen ver Hruder chlüßantrag ſtellen dürſe, hat die Kommiſſion widerſpruchslos Verſammlung jüngſt geglaubt wurde, ded würden die

i bereits geſtern erwähnten ſind noch an en e ber ſei s e vorgekommen, daß die Reibungsſtächen beſeitigt werden und unleidliche Zeitungs
m Moth aus Lod z als Vertreer J W Tee r wor- o aangſen PPeren ſo e F. bin r n t Je
niſati iſch z n finanziell a ie Dauer ſchwer er trauensſeligkeit in Bremen, kann ſie aber einer Weiſe teilen.e ev ſiſc Polens und Litauens, träglich. Die jetzige rknhge auf den Bezirksverband kon Jm ämgen, Wlaube i hat die Kommiſſion 8 Richtige

zeigen all den Vertretern de gen 54 ren r eine Ungleichheit, da es ganz kleine und rieſi etroffen und eine gute Grundlage für ihre Beratungen ge
es Auslandes, daß die deutſche roße Bezirke geben werde. Dem Angellag en werden ſtatt troffen. Unebenheiten wird die Beratung und ſpäter die

der internationalen Solidarität ſtets e ber ten i ge er ish rigen zwei Wochen vier Wochen zu glätten verſtehen. Mit Auer, der 1000 in Mainz
balten hat und ſich eins weiß mit dem Proletarat aller Lan- geben. Das dürfte keinem Widerſpruch degegnen. Die
der. (Beifall.)

R r Ellen bogen Wien: Jch brauch wig reine Wiederaufnahme durch die
nen unſere

einmal zu verſichern.

ieder eferent über die lete Aenderung der Organiſation war, kann
aufnahme ſoll wie bisher nur durch den Parteivorſtand er ich ſchließen: „Uebertreiben Sie den Wert der geſchriebenen

Or 8-Organi- Formeln nicht. Nicht auf die Buchſtaben der einzelnen Para-
nahme an ihren Verha Wnge h o z Wort ragtreitigleiten Tor und Tür öffnen. Doch ſei gepy en kommt es an, ſondern auf den Geiſt, der die Geſamt
Aber innerhalb der Organiſation zu erwägen. heit durchweht und die Bew durchflutet.“ngen nie egunkeine rechte Vorſtellung n We er an d. We Wenn nſhllehlch gefordert werbe die Ausſchluß eſtimmungen Auch ich hoffe, daß unſer Sne en, den Gegnern geſchloſſener

Prgeß jede halbwe
and mitnimmt, gleich als ob es unſere e

an den Schluß zu ſtellen, ſo ſei ein Abbrechen der Beſtim entgegenzutreten, zu Beſchlüſſen führen wird, die der großens wichtige Raicherassſivöng in Deutſch ren über die Parleizugehkrigkeit nicht wünſchenswert; doch Maſſe der Parteigenoſſen zu nützen geeignet ſein werden. (Leb
teilich mit der oiben Sehnſugt den S re werde ſich vielleicht, wenn es allgemeiner Wunſch ſei, eine hafter Beifall.)
eutſchen Regierung

verwechſeln.
Intereſſe für uns haden können.
ſpruch wie Oeſtrei
gleich geheimnisvnahme. W ge

ganze Exiſtenz des
Zier oder Jelen antwortet und daß wir dieſe lächerlichen in Die 10--43 entt alten die a Neuerungen in der
diſchen Fragen ernſth
wir ſehen, was wir
nen haben, ſo müſſen wir uns manchmal beinahe ſel
wundern (Heiterkeit.)
lichteit der bürgerl'chen Parteien in Oeſtreich ſind wir das t in der Kommiſſion die Anſicht geltend, am eſten ſei ein machen. vollauf. Aber Einheillichkeit ſchließt Gliederung ni
einzig Geſunde, Levensfähi einuns über unſere Zahl W ren do. Fpg halb 4et man
nicht, man konfisziert
Oeſtreich eine Freihei

t J e die Vorſchriften noch nicht zwinge en Von dieſen Wahlje ungeſund unſere Zuſtände ſind, angen a on Dieſen Wadaraus erſehen, S die ére ha tſteln

en Sehnſuc Form dafür finden laſſen. Obwohl es noch nicht ganz 1 Uhr iſt, wird guf AntvagLindeterſeits Vaube fgmeſe Ant b nie Grundlegend ſei s 7, mit dem die bisherige loſe Organiſa- Singer die Debatte auf den Nachmittag verſchoben.

Ein a Piee en re Wahlverein zur Grundlage der Orga- wbleibt nicht nur für Toren wie für Weiſe Schaumbug Lippe hohen baren fand Veke r r
ſondern tötet auch allmählich alle Anteil Kurz nach 3 Uhr eröffnet Vorſitzender Singer die Ververeinen ſollen die Ortsvereine nur Sektionen ſein, nicht ſie handlungen mit der Mitteilung von Besrübunger Telegrammen

das Primäre, und der Wahlverein nur ihr Zuſammenſchluß. nd erge a Note nge weniens, Budapeſts, Koburgs,

aſt be ü Organiſation. Die Gegenſätze in der Kommiſſion zeigten ſi In der Fiskuſſion über das Parteiſtatut erhält zuaus n n wo erfreulicherweiſe viel wehger roß als m piß früheren Pa nächſt das Wort
bie e e hatten, es machte ſich allgemein ein Entgegenkommen und Adler Kiel Wir in Schleswig Holſtein billigen die Ab-

Streben nach Verſtändigung geltend. Wohl machte ſich theo- ſicht, unſere Partei durch Zuſammenſchluß wehrfähiger

ung Oeſtreichs, die
taates davon abhängt, ob ein Rekrut

Gegenüber dem Unernſt, der Lacher- teitlicher Verein über ga ukſchland. Aber prakti aus. Außer dem Kopf und den äußerſten Gliedern brauchtkonnten wir nicht die p teien zton e par e Seite gen gerre auch wir in ger a ſehr e h
Darum wünſchen wir, daß die Bez anim enitere len, der ſie un e Bankiers der Parteileitung fungieren und als

inaus. (Bravo.) Man verfolgtuns nicht (Heiterkeit), Wir en lieben jedes preußiſchen
t, wie man ſie ſonſt nur n Nerig mit einem Federſtrich hätte beſeitigen können. Zu dem mußten ationen a

kennt. Unſeren Ausführungen im Parlament ſehen die Mini- Lit an das hiſtoriſch gewordene anknüpfen. Auf der anderen r r r e rn r
ſter mit einem ſchlechten

Hofkamarilla, wieder
entgegen. Jetzt hate

Jch rufe ſchon jeht Herrn v. Gautſch zu: Beiwir uns wieder. Sie haben ja Wend roben ehe

rſcheinlich auf Veranlaſſung en iz Wiener Hofe das ungariſche Miniſterium ſtürzen helfen, n dien Fartei auch
as bereit war, dem Volke das allgemeine Se zu geben.

a

Seite hat die Gegenpertei weitere ß die Wenn wir aber überall ſiraffe aniſationen haben, ſind dieſich erſ t n Beſorgnis Entwicklung der Par el etgen Ggeren u e erkghte der Vertrauensmänner in dem vorgeſchlagenen Umfange überflüſſig.
geſeigt i intſlutliche Amphibium, die Parteikräſte notwendi mache. Nur meinten ſie, zeigten die Sie gehören dann nur dahin, wo die Vertrauensperſonen dergezeigt. Eine re Betſchweſter hat einzelnen Teile Deutſchlands ſo erhebliche ger chlevenheiten Frauen ſtehen, als notwendige Hilfsmittel gegen eine rück-

eines der zahlreichen Pfa en einzelnen Ländern Gelegenheit geben rig Vereinsgeſetzgebung oder eine ſchwache Organiſation.7 r ivrt beſonderen za h än. So nahm man v m nei tet m v Tenues cm
ohl einſtimm e Landes- und Bezirksorganiſation an, wo a leinilippi ſehen heit jedoch zu bemerken iſt, daß die Veoirte 35 feſtes, nichts Organiſation wie unſer Feind, der preußiſ e Militarismus,

mit den Miniſtern reden. (Heiterkeit.) Sowohl Zarh. Gaung e Fun J hanhen henen gert e ſatt. wer ahelen, Nah Wir e hen ihnen in Wert ab
wie ſeine Hintermänner und Damen (Groöße Heiterkeit) FIbſt mit den
werden von uns im

andesverbänden zuſammenfallen können. Natür- m yfelten, wie wir ſie eben zu ſchaffen im Begriff ſind.
Reichsrat eine tüchtige Lektion erhalten. v iſt all das nur möglich, wo die geſetzlichen Vorausſetzungen (Bravol)

n t c ch O ch: O m icht durchOeſtreichiſche Miniſter ſtehen nicht beſtehen, aber dort ſanktioniert das neue Statut meiſt auch u lri enba rganiſationen kann mannKurus einer üUnerghrien rer 57. nene e e nur, was tatſächlich ſchon geworden iſt. Deshalb gehen die r ſchaſſen. Wir können nur den Stempel auf das

ten könnten. Bei all der Zerfahrenheit Oe war ſtets der Dr ch Zentraliſatitarke, kräſtige, bluhende deutſche Se Vorausſetzungen aus; die Bezirks- und Landesverbände ſollen war ſteis der Drang nach Zentraliſation.imd imſere Freud a Daß e n. e r durchaus in der Lage ſein, ſelbſtändige Tokale und territorigle Heute iſt die Zeit der u
reiche war die Anträge auf Streichung der Landesorganiſation von irrigen ewordene drücken. Je ſchwächer die Be ne d tärker

ehr richtig!) Avder
en Zentraliſation, die wir in den

ſter Wunſch. (Lebhafier Beifall politiſche Arbeit zu leiſten. Einen wöchentlichen Beitrag für er und Ter Jahren noch hatien, endgiltig vorbei. Auch
Askew- London

erſt ſchwachen ſozialdemokratiſchen Partei. Aber jetzt werdees re vorwärts gehen, da durch die engliſ en
geoiſie das

Mendels Anſte
deren Hebamme die deutſche war, hat ſich ſetzt, obwohl die Parteifinanzen auf eine andere

langjährige Blutarmut prophezeiten, zu einem Sripaip feſtſtellen. Zuſtimmung Ob die Verſendung der des und Verichterſtgttung an. den Vorſtand etwas anders faſ
iftigen Jüngling entwickelt. Bei den letzten Wahlen haben e

wir Rache nehmen können für die niederlrächtige, grauſame vereinen oder durch die Bezirks- und LandesorganiſationenUnterdrückung des Eiſenbahner-Streiks Soel

r

von einem prachtvoll
allgemeine Waghlrecht,

ewerkſchaftsrecht zertrümmert werde. (Bravol) keit und Sehr richig Ob wir nun aber 10 oder 25 Prozent reien
um

a für t und Land feſtzuſetzen, war nicht Preußen hinkt jehßt den ſüd und mitteldeutſchen Staaten ingrüßt den Parfeitag als Vertreter einer möglich t a iſt der Antrag e Vet don den der nen von LandesOrganiſationen nach. Un
et kalorganſfationen an die Zentrale nach Berlin geſchickt wer en 7 r r e Veenn 2
)e Bour- den ſoll. Da würde wohl auch nicht viel hinkommen. Heiter ten den u gen 5 z e en

ändiſ e ſübt f i fähige Glieder, die auch im Statut zu ihrem Rechte kommenſche wer, Palandiſche Arbeiter zartet, Garten erndef eiramne gee en etzgr getr ſen gr die verben, wenn wir die Beſtimmung Uber Abführung des Ger

ſen. Ueber die Höhe des Beitrages will ich nicht viel ſagen,

ger n eine: ren u einen men komme i erfolgen ſoll, kann zweifelhaſt ſein. Die Kommiſſion hat ſich feſt, damit wir eine gefüllte Kriegskaſſe bekommen. eifall.yerlaufenen nationalen Meeting für du für das erſte entſchieden, doch ſehen wir in Bayern die Ueber Abg. Zubeil (Charlottenburg): Preußen hat organiſg

das Sie ja ſchon haben. Wenn Sie gehung der Gaue als eine fehlerhaſte Ausſchaltung der toriſch ſeine Pflicht ſtets ſo gut getan wie Süddeutſchland.

elder ebenſo wie di z w“ direkt von den Wahl-

über die Mittel zu ſeiner Verteidigung bera'en, werden wiſchenorganiſation und einen Akt ungerechten Mißtrauens Aber zum Organiſationsſtatut! Ohne viel Wert auf den Pro
ie ſich, davon bin ich überzeugt, von vertrauensſeligem Opti- gegen ſie an.mismus 3 fern halten wie von der verderbüchen gnarſhe- Nach s 11 ſollen die Vertrauensperſonen erhalten bleiben.

r Phraſeologie.
emokratie wird das

hafter Beifall.)
o hann-Lodz:

ruſſiſchen Arbeiter ge
ß tern. Aber das
igket des Kampfes.

entſatz zu legen, begrüßen wir es mit Freuden, daß dasne ekegegt er daß alle v eahn einem c
Im Zeichen der revolutionären Sozial Das hat ſehr lebhaften Widerſpruch gefunden. Wir haben aber ſtimmten Teil ihrer Einnahme an die Zentrallahe abruyreW. e Proletariat ſiegen. (Leb Rückſicht &8 die zurückgebliebenen ar. genommen. Jn- hen Ich ſtimme auch dem Gedanken einer Vertretung der

deſſen gebe ich zu, daß die Faſpra aus übergroßer Vorſicht Geſamtkraktion auf dem Parteitag zu. Zwingen Sie uns
Noch immer fließt Blut im Kampfe der etwas unklar geworden iſt, vielleicht iſt es klarer, wenn ausge nicht, ein Viertel der Reichstagsabgeordneten auszuloſen.
gen den Abſolutismus, ſo heute wie rochen wird, daß in der Regel die Vorſtandsmitglieder des (Heiterkeit.) Das Recht, Genoſſen auf Jahre hinaus zu r
roletariat weiß nur eines: die Notwen- ablvereins Vertrauensmänner ſein v Jevenfalls kann ten, iſt jetzt erfreulicherweiſe den Wahlvereinen Pierren un

Unermüdlich kämpft und agi liert in keine Rede davon ſein, daß die Vertrauensmänner „Prokura- einem unparteiiſchen Schiedsgericht übertragen worden.ß tolen Rußland die Arbeiterſchaft auf der Straße, in den toren des Vorſtandes“ gegen Bezirks- und Landesorganiſation Vertrauensmännerſyſtem droht eine große Gefahr für die Ein
nöfen und in den Wildern, und wir hoffen, ſie wird endli ſein ſollen. Das neue titut der weiblichen Vertrauens le tlich.eit der Organiſation zu werden, wenn nicht ausdrückſiegv. (Stürmiſcher Beifall. oſſen, f dich erſonen iſt auch da den Frauen gegeben worden. wo die lich gfeſtgelegt wird, daß Vertrauensmänner t fend n

orſihender Singer begrüßt noch als Gaſt den Genoſſen rauen vereinsrechtlich gleichberechtigt ſind. Die Wahl dieſer der Was lvereine h n P en 59 icng ehe ten
Rappaport, Mitglied des Nationalrats der Parti so- weiblichen Vertrauensperſonen iſt nicht fakultativ gelaſſen, ſon Gegenſah zur Mehrheit meines Kreiſes ehe m nd Pen or
zialiste de France, und verlieſt die eingegangenen Begrü dern ſtrikt vorgeſchrieben worden. Wunſche der Berliner Genoſſen nachzugeben, u rngsſchreib Tel iedri ärts ich in ei i Lokalblatt umzuwandeln. Es iſtßungsſchreib en und Telegramme, u a. von Friedrich Leßner Damit komme ich zu den Beſtimmungen der Parteitage. Als wärts endlich in ein reines Sstal r
London, vom Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureau in wir im Jahre 1890 das Delegationsrecht zum R ige über unmöglich, den jetzigen nd beſtehen zu z i per

eſiBrüſſel, vom Vorſta
Luxem urg, Belgien,
üdiſchen Arbeiterbund
annesburg und zahlr

i el ſchrä 7 heri ſati der Vorwärts nind der Sozialdemokratiſchen Parei, in haupt eingeſchränkt hatten, haben wir uns angeſichts der über bisherigen Organiſgtien kannDänemark, Jtalien, vom Aügemeinen We genhen Bedeutung der Wahlorganiſation der unſinnigen wünſchens werten Weiſe ausgebaut. werden Berlin nimmt

ichen n h in Jo- d r alitreſseintelunget gefügt. H 9 hre das alle anderen Orte ſeit 10
eichen deutſchen Parteiorganiſationen. Streben nach einer proportionalen Vertretung gemäß der Za uDanach tritt der Parteitag in die Erledigung der Tages der Organiſierten oder ber en Stimmen. Doch ſtellen r Gunſhin gehe Wir haben das

ordnung ein. Erſter Punkt iſt nach dem geſtrigen Beſchluſſe: ſich all den gemachten Vorſch ägen hierfür große Hinderniſſe nur daraufhin geprüft, ob es geeignet er deen der Par
ä ieſe ei bei all tei in immer weitere Kreiſe zu tragen. Darum wünſchen wirDie Partei Organiſation. emg n n n R vie nicht, daß 25 Vrozent gie die eerent a neht werden

Auf Vorſchlag des Vorſitzenden Singer werden, da doch Parteitagsdelegation hat die Kommiſſion abgelehnt. n r Zu wach Gerlſche rer Rede
eine neue Kommiſſionsberatung zu erwarten ſei, alle eingelau- Viele Erörterungen hat das Vertretungsrecht der Reichstags ges et auf das Prinzip als auf die Höhe des Beitrage-
fenen Anträge mit zur Debatle geſtellt. abgeordneten hervorgerufen. Man hat dieſe Fragen benußt. ntommt, die Verhältniſſe die Feſtſetzung eines Einheitsſaves
Referent Abg. v. Vollmar kündigt zu Beginn ſeines um Stimmung gegen die parlamentariſche Vertretung überhaupt nicht unmöglich zu machen. Für die prozentuale Vertrebun
Berichtes an, daß er
mehr bekannt werden,

Er wolle rein
e der Kommiſſiowiſchen eingelaufenen Antrgen darlegen, ſoweit dieſe Vor re in der Kommiſſion gehabt hitten. Von Anfang an aber wie die Urheber ſolcher Anwürfe mit den offenbarſten, greif

dankt Vollmar für die vorzügliche Mitarbeit der geſamten barſten Tatſachen umſpringen. erſ weiß doch genau, daß
Partei am neuen Statut, die gezeigt habe, daß die Genoſſen die Kandidaten r das höchſte
an ihnen wichtig erſcheinenden Fragen auch tatkräftig mitzu- n en Organ
arbeiten wiſſen. g ückdrä i. Das kommtS beſtimmt die Vorausſetzungen der Partei wahrl) Aber gewiſſe Kreiſe ſcheinen die Zurückdrängung der worden ſei. T daher,wgehér gteit. Fig Arteeg (Sachſen 4) Mit auch die Betr. r r h c dw ter in per geps Berlin bindender Beſchluß g

e prak Arbeit darunter zählen, doch gibt die mittel gegen Elemente anzuſehen die lichoft die beſten Genf ſehr der Fraktion nicht kann, wenigſtens auf dem Parteitage los lokalen Organiſationen

ußerordentlich lange reden müſſe, ſolle zu machen, ſie als „formloſe Maſſe“, „buntſcheckige Geſellſchaft. inzipes wegen ein, mate ſchon n e ehe uſtellen, die ihren „ille itimen Einflirß auf „parteiſchädliche daun rin eben Wlerde Verkeeihg im Reichstag ver
referierend einiges aus den Verhand de geltend zu machen drohe. Glauben Sie daß ich ennen. Aber die gleichen Gründe könnten uns a zwin en,

n mitteilen und ihre Anſicht zu den in J n 131 t Da b e. rr7 den Landtagsabgeordneten und Gemeindevertretern hier Sitz
mich darüber aufrege oder z und Stimme zu geben.

Wels Berlin em ſieht den gut eder Berliner e
rtrauensamt von den zu den Vorwärts des Charakters als Zentralorgan zu enſationen a Leſtelt werden, mindeſtens wir Vollmar hat darüber gewundert, daß dieſer Gedanke nicht

i ſi rochenenſelben Kautelen wie bei der Wahl der Delegiew en. (Sehr von dem Ber iner Jertretet her n h m
efaßt un wont h

i behandelt worden. Ueberall ſonſt haben dieen Wegen en en größten Einfluß auf ihr Blatt, nur
ehende Einfiuß genommen. Die5 Inſti i ieſer weitegen n Willen ſich, gezwungen durch die Verhältniſſe, von ſein möchte. ebenfalls hat die Kommiſſion ſich faſt einſtim- den Berlinern iſt dieſer ſire Pflicht der Gedante, daß

er pra
lohaliſchen Arbeit fernhalten müßten. mig für die Rufrechterhallung des bisherigen Zuſtandes ent. Berliner die Ueberſchüſſe des Vorwärts den

Zu S 2 liegen Anträge vor, bei den Ausſchluß-Gründen ger Sie ſieht es mehr als eine Pflicht, denn als ein die erie rtei entziehen könnten, hatte vielleicht
das Wort „ehrloſer Handlung“ zu der ollmar gibt
zu, daß dieſem Antrag ein richtiges
gewiß ſei das Urteil
nicht immer leicht, man werde jeden Einzelfall ruhig prüfenmüſſen. Eine Erweiterung der Aeſht
dentlich beantragt, z.
chuldigung gegen einJerhaltens im Lohnkgmpfe. Do gerrer n Streitfallen entſcheiden ſoll. Doch ſoll von dieauch in Zukunft entſchieden werden, ob eine grobe Ver kandidaten in tfällen en en ſoll. Du

ä äge, icht. Man könne Beſtimmung möglichſt wen ebrauch gema ärts vertreten ſehen. Es iſt ein unc e. vie Beſchluſſe des iſt nur getroffen für dalen d gten gar keinen und wollen ſie im Vorw ſt

Abgeordneten an, auf dem Parteitag zu erſcheinen, Zw Sefühl zugrunde liege; di der raten die Fehaſſige ufgabe, ein Viertel ihrer Mit während der Zeit d Ungdhang gen ginge n. ma t.

n len ſebrer z ieſ 7 a Da e ger n e er geit einen obern Einfluß auf
erründe W 53 ie Sei be gethelegefraltion gänzlich geſtrichen ſehen. r wen l et e e

B. für den Fall wiſſentlich falſcher An e Beſti hervor organiſationen. Als Zentralorgan hat der Vorwäris erzarleigenoſſen oder für das treuloſe Sebhafte Diskuſſion hat dann noch die Beſtimmung hervor arteileben widerzuſpiegeln, er kann inu S. hierbei wie ſchon jetzt daß der Vorſtand bei der Aufſtellung der n i pfüchtun das u fragen nicht Fieu ſein. Er im

darüber, ob eine Hand

eu auftauchendenS aber wir Berliner en unſere Meinung
enen die Beter
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daltbarer Zuſtand, daß der Vorw B. für die Lawablbeteiligung eintritt, während en Seuche
egen ſind. Das Zentralorgan nicht einmal immer der

Meinung des Partelvorſtandes geweſen. Der Vorſtandmehr Sah in der Schreibweiſe des Vorwärts iangt

ebel hat in Vresden von der twendigkeit grundlegenderN
Aenderungen in der Redaktion des Vorwarte geſprochen. Nach
dem Parteitag iſt dann alles beim alten geblieben. Wes
nichts geſchehen iſt, weiß ich nicht; vielleicht liegt das aallzu häufigen alen u Wer ten im v
tand Bei unſerem Antrag liegt uns jede Illoyalität gegen

den Vorſtand fern, er a nur vom Gerechtigkeitsgefühl diktiert.
Die Berliner wollen nicht minderes Recht haben, wie die üb-
rigen Parteigenoſſen. Geiſtig iſt übrigens das Zentralorgannicht vom Parteivorſtand befruchtet worden. Heilerleit) Ach
deshalb wollen wir mehr Einfluß guf den Vorwärts haben,
um Angriffen auf ihn den Boden zu entziehen. Von der
Wiedereinführung des Chefredalteurpoſtens, wie zu Liebknechts
Zeilen, verſprechen wir uns keine weſentliche Beſſerung. Für
unſeren n können wir uns auf Auer berufen, der in
Mainz erklärt hat, der Charakter des Zentralorgans könne nur
ſo lange beibehalten werden, als die Berliner Genoſſen gewillt
ſind, dies Opfer zu bringen.
„Sſchul z Bremen: Volmar meinte, heute müßte er ſo aus

führlich reden, um die Mißverſtändniſſe, die aufgetaucht ſeien,
von vornherein zu beſeitigen. Beſſer wäre es geweſen, die
Kommiſſion hätte ſchon früher einen Bericht über ihre Be
ratungen erſcheinen laſſen oder eine Begründung ihrer Ab-
änderungsvorichläge veröffentlicht. Die Bremer und Tſpriee
Genoſſen legen großen Wert auf die konſequente Durchführung
des Waylvereinsſyſtems. Nirgends faſt, ſelbſt in Mecklenburg
nicht, ſtehen dem geſetzliche Hinderniſſe entgegen. Statt dem
ichigen Zufallsſyſtem der Vertretung auf dem Parteitage
ſchlagen wir ein jedenfalls gerechteres Proportionalwahlſyſtem
vor, das nach der Zahl der organiſierten Genoſſen für den
Parteitag des nächſten Jahres zunächſt der Parteivorſtand ans
arbeiten mag. (Heiterkeit.) Das Vorrecht der Fraktion wollen
wir gänzlich aufheben. Gleich dem von ihm zitierten Artikel
hat Vollmar heute Stimmung gemacht, nur in anderem Sinne.
Schließlich entſcheidet doch vielfach der Zufall, ob ein Kandi-
dat mit Hilfe der bürgerlichen Parteien vielleicht ge
wèohlt wird. Für den Parteivorſtand wünſchen wir eine Er-
weiterung „der Befugniſſe. Darum wünſchen wir, daß jeder
einzelne Parteitag die Zahl der Vorſtandsmitglieder je nach
den gewachſenen Aufgaben feſtſetzt. Ueber den Vorwärts iſt
wegen ſeiner Zwitterſtellung auf allen möglichen Parteitagen
ſchon geklagt worden. Wenn der Vorwärts erſt ein Organ
der Berliner Genoſſen iſt, werden in der Tat die Polemtken
an Schärfe verlieren, denn dann brauchen ſich die Angriffe
nicht mehr gegen das Zentralorgan zu richten.

L ö, be Breslau: Das Organiſationsſtatut hat die Aufgabe,
eine Kräfteverſchwendung zu verhindern. Jm Gegenſatz zu
Genoſſen Ulrich glaube ich, daß eine ſolche nur durch die
gentraliſation vermieden wird. Die Zeit der Zentraliſat'on,
die meines r ens noch lange nicht vorbei iſt, iſt in Deutſch
land durch die Geſetzgebung nur gewaltſam gehindert worden.
Bevielten wir jeht das Vertrauensmännerſyſtem allgemein im
Statut bei, ſo machen wir gar keinen Fortſchritt. Sehen Sie
ſich die Organiſation des Volksvereins für das katholiſche
Deu ſchland an. Der liefert ſeiner Preſſe Material, ſchult
ſeine Redner, beſucht die ſchwachen Organiſationen. Ein großer
Teil der Differenzen zwiſchen Partei und Gewertſſchaft rührt
daher, daß die Partei organiſatoriſch zurückgeblieben Für
e ne andere Vertretungsform auf dem Parteitag fehlen uns
jeht leider alle erforderlichen Grundlagen. Die jetzt ange
ſtrebte Verſtärkung der Organiſation wird ſie uns liefern. In
unſerm Leitalter der Konzentration und Zentraliſation kommt
man nur durch ſie vorwärts.

Braun Königsberg meint, die Süddeutſchen wollten von
der Straffheit des Organiſationsentwurfs allerland abfeilſchen.
Aber gerade die i wagrpflin und die Berichterſtattungspflicht
bilden die Grundlage der neuen Organiſation. Das Prinzip
der Beitragspflicht muß unbedingt aufrecht erhalten werden.
Ueber die Höhe des Beitrags mag geſtritten werden, zu niedrig
dürfen die an die Zentralkaſſe abzuführenden Beiträge aber
auch nicht ſein. Die Vereinsform iſt ſogar ſchon auf dem
Lande in Oſtpreußen eingeführt. Weſentlich iſt eine direkte
Fühlung gerade der i repen Kreiſe mit dem Partetvor-
ſtand. Er wird dann leichter erkennen, wie nötig oft ein
Griff in den Geldbeutel zugunſten dieſer rückſtändigen Kreiſe
iſt. Jm Intereſſe der rückſtändigen Kreiſe iſt auch die Ueber
nahme der Delegationskoſten die Parteikaſſe, denn ſonſt
iſt das Recht, den Parteitag zu beſchicken, für dieſe Kreiſe
nur ein papierenes Recht.

Frau Jch möchte Sie bitten, den s 14
unter Ablehnung aller Abänderimgsanträge anzunehmen. Das
iſt der Wunſch der Genoſſinnen Badens, Sachſens und Ham-
burgs, dem Sie um ſo eher nachkommen müſſen, als dieſer
Paragraph nur beſtehendes beſtätigt. Schon der Gothaer
Parteitag hat a Wahl von weiblichen Vertrauensperſonen
aufgefordert. Alle unſere Erfolge ſind darauf zurückzuführen.
Wenn ſeit dem Bremer Parteitag im vorigen Jahre die Zahi
der Abonnenten der Gleichheit von 10 000 auf 23 000
eſtiegen iſt, wenn wir im letzten Jahre in Hamburg, Mann
eim, Dresden und Leipzig glänzende organiſatoriſche Erfolge

erzielt haben, ſo danken wir das vornehmlich der d
Tätigkeit der weiblichen Vertrauensperſonen. Auch wenn wir
moderne Vereinsgeſetze hätten, brauchten wir ſie. Denn die
ſchon überlaſteten r können die infolge
der Eigenart des weiblichen Charakters, infolge der Rückſtän-
digkeit weiter Kreiſe und der ſchlechten wirtſchaftlichen und
ſozialen Stellung der Frau beſonders ſchwierige Agitation
unter den Frauen nicht auch noch betreiben. Sorgen Sie da
für, daß überall, wo ſich eine geeignete Frau findet, eine weib
liche Vertrauensperſon gewählt und damit der S 14 in die
Wirklichkeit unsgſeft wird. (Lebh. Bravo!)

Lippold-Eiſenach: Das neue Organiſationsſtatut
mir r das Richtige zu treffen. as Proportionalwahl-
ſyſtem würde die kleinen Kreiſe völlig rechtlos machen.
Schaffen wir in dieſem w. den Vorwärks als Zentralorgan
ab, ſo haben wir nächſtes Jahr wieder die Anträge auf Schaf-
fung eines neuen Zentralorgans.

en ſch- Berlin IV begründet die von ſeinem Kreis ge-
ſtellten Anträge. Zunächſt w. er für die den ſtarken Kreiſen
benachbarten r daß Genoſſen aus den einen, ſich in
den anderen organiſieren dürfen Berlin I und III be sah
z. B. einen großen Teil ihrer tätigen Genoſſen aus Berlin IV
und VI. Die gekauften „Gefälligkeitsmandate“ müßten, um
der Würde des Parteitages willen für alle Zeit beſeitigt wer
den. Nach ſeiner Auffaſſung ſolle der Vorwärts Zentralorgan
bleiben; doch ſollte auch die übrige Parteipreſſe die Bekannt
machungen des Vorſtandes an hervorragender Stelle veröffent-
lichen. Die gnſammenſe pung es Parteitages müſſe demo-
kratiſcher werden, mit Hilfe des Organiſationsſtatuts. Die
Demokratie könne auch die Zulaſſung von 100 privilegierten,
gleichſam lebenslänglichen Vertretern nicht billigen.

Dr. Mich el s Marburg: Was bisher über die Vertretung
der Reichstagsfraktion auf dem Parteitag geſagt worden iſt,
cheint mir nicht geeignet, die Frage brauchbar zu löſen. Wir
ollten die Reichstagsabgeordneken als ſolche überhaupt nicht
um Parteitag 47 en. Eisner irrte im jüngſten Streit mit
ehring und Kautsky, wenn er meinte, wir könnten keinen

Parlamentarismus“ haben, weil wir kein „Parlament“ hätten.
aß bei uns trotzdem ein Parlamentarismus herrſcht, beweiſt
B. die Antwort der Reichstagsfraktion auf den „GutenTon-

rtikel' Mehrings. Durch das Verbot des Mitſtimmens der
Reichstagsabgeordneten in m Fragen wird der
Parteitag nicht genügend geſchützt. nun wir ſind eine parla
mentariſche Partei, und alle W en unſerer Parteitage haben
Bezug auf die Haltung der Fraktion. Nun ſollen wir aber
von den Parlamentariern beſonders inſpiriert werden können.
Dann müßten doch in wirklich parlamentariſchen Ländern die

Abgeordneten noch einen viel beſſeren Ueberblick haben gls bei

v h Los 7 B t rn Frankreich, Jtalien, ern inſſterverawortlichkeit gricrer e ntrolle läßt manden Parlamentariern keinerlei Sig und Stimme auf dem Partei
tage, ja, man beſchränkt die Zahl der zuläſſigen nan 1 oder 2. Wenn in jemand ſo Vorrechte
für die Parlamentarier beanſpruchen wollte, wie hier, würde
er einfach ausgelagcht werden. Die C ſindb in dieſer Frage ſelbſt geteilt, alſo ſind wir in der Lage,
ie di rinzipiell zu entſcheidenSil er ch midt- Berlin: Wir halten die Organiſations

frage pich für eine Formfrage, wir glauben, es mit ihrerEsſung lagen über die Parteientwicklung und Geiſt in
der Partei zu beſeitigen. ie Verbindung des Vorſtandes mit
den einzelnen Wahlkreiſen iſt heute ungenügend und muß ver-
beſſert werden. Die direkte Geldabführung und die Bericht

atterpflicht d geeignete Mittel hierzu. Die Landesorgani-
ſationen brauchen deswegen nicht unterdrückt zu werden. Jm
gen und ganzen kann der Statutenentwurf angenommen
werden.

Bebel: Der Parteivorſtand und die Kontrollkommiſſion
haben ne den Beſchluß gefgßt, Sie zu bitten, den An-
trag der Berliner Genoſſen, dem Vorwärts den Charakter als
Zentralorgan zu nehmen, abzulehnen. Von den 8 Berliner
Kreiſen haben Teltow-Beeskow und Berlin IV mit 31 000
gleich ein Drittel der Vorwärtsabonnenten gegen dieſen An
trag geſtimmt. Von den monatelangen Vorberatungen der
Berliner Genoſſen hat der Vorſtand nichts gehört (vielfaches
Hört, hört!), ſo daß es ihm unmöglich war, ſeine Gegen-
r e zu entwickeln. Als im e ahr 1890 wir die Sicher-
heit vom Erlöſchen des Sozialiſtengeſetzes hatten und an die
Schaffung eines neuen Zentralorgans gingen, konnten wir
natürlich den Berliner Genoſſen ihr Blatt nicht wegnehmen,
ſondern mußten ſie natürlich fuggen. Damals haben ſie mit
der größten Bereitwilligkeit unſeren Vorſchlägen zugeſtimmt.
(Zuruf von Wels Berlin: Die Vertraguensmänner, aber nicht
die Oeffentlichkeit!) Aber, lieber Genoſſe, das war jg damals
nicht möglich, wir waren ja noch unter dem Sozialiſtengeſetz.
Auch die ſpäteren Wünſche der Berliner Genoſſen ſind ſeit dem
Hambuwvger Parteitag von 1897, ſeit der Schaffung der Preß-
kommiſſion, im vollſten Maße berückſichtigt worden. Die Ber-
liner Genoſſen haben jetzt einen vollen Teil an der Zuſammen
t der Redaktion und der prinzipiellen Haltung ihres
Blattes. Bei der geplanten Neuordnung beabſichtigen die Ber-
liner Genoſſen natürlich keine andere Verwendung der Ueber
ſchüſſe, in dieſer Richtung haben ſie ſich immer als tadelloſe
Genoſſen gezeigt. (Bravol) Aber wie iſt es denn nun mit der
rinzipiellen Haltung der Redaktion Am 17, Juni d. Js.
t in einer großen Verſammlung der Berliner Partei

funktionäre ein Mitglied des Parteivorſtandes ganz energiſch
und ſuchte polemiſierend nachzuweiſen, was notwendig für die
redaktionelle Hquung des Blattes ſei. Dieſe Ausführungen
fanden ſo ſehr den ign der geſamten Berliner Parteifunktio-
näre, daß ſie der Redaktion als Programm empfohlen wurden.
(Wels ruft: Aber es wurde nicht gehalten!) Ja, damals fiel
die Bemerkung, in einem bürgerlichen Blatt ſei dergleichen un
möglich. Da würde allerdings der Verleger den Teil der
Redaktion mit abweichender Meinung hinauswerfen. Wie iſt
es denn in der Vorwärts- Redaktion ſo weit gekommen Die
Berliner Genoſſen haben in den letzten Jahren vier Redakteure
aus ihrer Mitte von der ſogenannten radikalen Richtung hin
eingewählt. Jnzwiſchen ſind aber z derſelben nach rechts
umgefallen, ſo daß die Mehrheit igt eine andere geworden iſt,
als ſie ſonſt wohl ſein würde. Aber jedenfalls iſt es gerade
im gegenwärtigen Augenblick unmöglich, in Berlin, wo der
Parteivorſtand ſitzt, ihn gegenüber unſerem Hauptblatte in eine
ſubalterne Stellung zu drängen, ihn zu zwingen, ſich gegebe-
nenfalls bittend an die Redaktion oder die Berliner Partei-
genoſſen zu wenden. Auch wir ſind ja entſchloſſen, alles auf-
zubieten, um den vollberechtigten Klagen der Berliner, die die
unſeren ſind, abzuhelfen. Auch wir ſinnen auf Mittel und
Wege, auf denen den gegenwärtigen, unhaltbaren Zuſtänden
abgeholfen werden kann. Die Dinge müſſen eben allemal einen
Höhepunkt erreien ehe man zu einſchneidenden Maßregeln
greifen kann. ie Berliner haben ja auch das Privilegium,daß aus ihrer Mitte die beiden Beilher des Parteivorſtandes

enommen werden. Jch bitte Sie, auch die Anträge abzu
ehnen, daß Vorſtand und Kontvrollkommiſſion drei Wochen vor
dem Pateltag die proviſoriſche Tagesordnung feſtſetzen ſollen.
Wir müſſen die Referenten ſchon ein Vierteljahr vorher ge-
winnen. (Bravo!)

Bring- Offenbach verlangt, daß der wte luß aus der
Partei nur auf Grund eines r r luſſes erfolgen
darf. Bei der Beitragsleiſtung muß den armen Kreiſen Rech-
nung getragen werden. Redner wendet ſich gegen die Anträge
auf Beſchneidung der Rgchte der Fraktionsmitglieder. Durch
die Wahl in den Reichstag wird doch ein Genoſſe nicht
ſchlechter. Die Reichstagsfraktion muß hier Rechenſchaſt ab
legen. Wir müſſen wegen ſolcher Schwächen, wie ſie bei den
Hererokrediten ſich gezeigt haben, die Mitglieder der Fraktionbeim Schopfe nehmen können. (Heiterkeit.)

Zorn Fürth wünſcht, daß den ländlichen Verhältniſſen
bei der Organiſation mehr Rechnung getragen wird. ie Bei
tragshöhe müſſe von dem en Geſichtspunkt aus feſtgelegt
werden, die direkte Geldabführung ſei aber gut z jeißen.
Schließlich beantragt er, daß Vereinsmitglieder, die ihr Domizil
wechſeln, nicht einer neuen Eintrittsgebühr unterworfen wer-
den ſollen.

Hüttmann- Frankfurt a. M.: Die ſtraffe Zentraliſation
iſt das änsig Richttge. Jm Jahre 1905 brauchen wir nicht
mehr ſolche Angſt vor der Polizei zu haben. Selbſt in Meck-lenburg gibt es wieweit Vereine. Eine zu ſtraffe
Organiſation kann nicht ſchädlich ſein, dagegen könnten die
Landesorganiſationen ruhig ausgeſchaltet werden. (Ohorufe
bei den Heſſen.)

Wasner-Stuttgart: Wenn auch aus Süddeutſchland
viel Abänderungsvorkträge vorliegen, ſo ſind wir doch nicht
egen Zentraliſation. er Entwurf beſchränkt aber die ſelb-d Organiſationsform der Süddeutſchen in manchen
unkten, und dieſe ſollten abgeändert werden. Wir ſind gegen

die direkte Geldabſührung und gegen die direkte Berichterſtat
tung an die Zentralſtelle. Die Wahlkreiſe müſſen ſelbſtändig
ſein. Die Tätigkeit in den einzelnen Kreiſen iſt d Land
tagswahlen und kommunale Tätigkeit eine fo vielgeſtaltige undaſorden ſo große Mittel, daß die Opferwilligkeit nicht erlahmen

darf. Ein ſolches Erlahmen aber befürchten wir von einer
direkten Beitragspflicht an die Zentralſtelle. Selbſtverſtändlich
ſind auch wir nicht prinzipiell gegen Abführung von Geldern
an die Zentralparteikaſſe.

Abg. Pfannkuch: Nach der bisherigen Debatte ſind wir
uns einig in dem Streben, eine ſtraffere ganiſation zu
chaffen. All die Bedenken gus engem Geſichtskreis heraus,
ie hier vorgebracht worden ſind, hat die Kommiſſion ſchon

ausgeſchieden, weil ſie das ganze Reich im Jne behalten
mußten. Gern wollte die Kommiſſion den 8 ammenhan
feſtigen, aber wir mußten doch der Freiheit der Genoſſen Spiel
raum laſſen. Jch bin Bebel ſagt ſpottend, noch vom
Laſſalleſchen Arbeiterverein her mit meinem Herzen in der
Partei wie in der Gewerkſchaft Zentraliſt. Aber wir mußten
doch den Wahlvereinen freiſtellen, ob ſie ſich zu Bezirks, zu
Landes-, oder zu Bezirks- und Landesverbänden zuſammen
ſchließen wollen. Für die Berichterſtattung haben wir bequeme
Formulare vorgedruckt, deren Bearbeitung auch nicht über-
mäßige Mühe machen wird. Die Reſultate unſerer bisherigen
Bearbeitung der Berichte haben wir nur nicht veröffentlicht,
um nicht den miſerablen Zuſtand der bisherigen Berichterſtat
tung zu verraten. Jm ganzen werden wir wohl kaum mehr
als redaktionelle Aenderungen am vorgelegten Statut treffen.

Friedrichs Darmſtadt: Hätte Vollmars Begründung
früher vorgelegen, ſo wäre der Entwurf nicht ſo vielen Gegenborſchlagen begeznel. Mit der Zentraliſierung brauchen wir
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erfönlich beſtre in V., daß der Parteivorſtand nicht re Feuis von dem Plane der Berliner benach
richtigt worden

ebel entgegnet, daß der Vorſtand erſt unterrichtet wor-
den ſei, nachdem ſich die Vertrauensleute ſchon einig geworden
waren.

Molkenbuhr beſtätigt dieſe Darſtellung
Der Berichterſtatter Vollmar verzichtet vorläufig guf

Der Statutenentwurf wird zur erneuten Beratung an die
urſprüngliche Vorberatungskommiſſion zurückverwieſen, ebenſo

das Schlußwort.

die ſehr zahlreichen zum Entwurf geſtellten Abänderungs-An-
träge.

Eingegangen ſind folgende Reſolutionen:

Reſolution die Friedens- und Freund-ſchaftserklärung der engliſchen I
noſſen und Gewerkſchaften betreffend:

Die auf dem Parteitag in Jena verſammelten Vertreter
der deutſchen Sozialdemokratie begrüßen mit aufrichtiger Ge-
a die Friedens- und Freundſchaftserklärungen, diehin bie Vertreter der engliſchen Sozialiſten und Gewerk

ſchaften abgegeben haben, veraniaßt durch die chauviniſtiſchen
Hehereien eines Teils der herrſchenden Klaſſen diesſeits und
jenſeits der Nordſee.

Die Vertreter der deutſchen Sozialdemokratie erklären, daß
ie die Verſuche, zwiſchen dem engliſchen und dem deutſchen
olke Unfrieden zu ſtiſten und die beiden Völker, die mit in

der vorderſten Reihe der Kulturnationen ſtehen, zu einem
Kriege zu verhetzen, auf das entſchiedenſte als gewiſſenlos
und verbrecheriſch verurteilen; ſie erklären weiter, daß die
deutſche Sozialdemokratie entſchloſſen iſt, vorkommendenfalls
mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Kräften den Ausbruch
eines Krieges zwiſchen den beiden Völkern zu verhindern.

Schließlich ſprechen die verſammelten Vertreter der deutſchen
Sozialdemokratie die Hoffnung aus, daß es endlich der eng-
liſchen Arbeiterklaſſe gelingen möge, bei den nächſten Parla-
mentswahlen durch eine ihrer ſozialen Bedeutung entſprechende
Vertretung im Parlament ihren auf den Weitfrieden und die
Völkerverſöhnung gerichteten Beſtrebungen Einfluß zu ver-

ſchaffen. Der Parteivorſtand.
Reſolution die Redeverbote gegen dieParteigenoſſen Adler-Wien, Greulich-Zü-rich, Jaurèes- Paris und Todeschini-Rom
in Deutſchland betreffend:

Der Parteitag erklärt:
Das Redeverbot, das durch den Brief des deutſchen

Reichskanzlers an den deutſchen Botſchafter in Paris, dem
Parteigenoſſen in Ausſicht geſtellt wurde, falls er
am 9. Juli d. J. in einer von den Berliner Parteigenoſſen
einberufenen Verſammlung des Friedens und der
nung zwiſchen Frankreich und Deutſchland ſprechen
würdeſowie das Redeverbot, das die badiſche Regierung für den
gleichen Tag 4 die Parteigenoſſen Dr. AdlerWien,
Greulich aus Zürich und Todeschini aus Rom für die inter
nationale Arbeiterzuſammenkunft in Konſtanz ausſprach,

ſind als Zeichen der politiſchen Rückſtändigkeit Deutſch
lands zu einer Bloßſtellung ſchlimmſter Art für die betreffen-
den Regierungsorgane geworden.

Dieſes Vorgehen hat das Anſehen Deutſchlands in der
ganzen Kulturwelt auf das tiefſte W und Deutſch

nd in den Augen der Welt der Lächerlichkeit preisgegeben.
Der Parteitag verurteilt dieſes Vorgehen deshalb beſonders

charf, weil die beiden Verſammlungen dazu beſtimmt waren,as Mißtrauen der Völker und ſpeziell des franzöſiſchen
Volkes in die Friedensliebe des deutſchen Volkes nach Mög-
lichkeit zu beſeitigen und die Verſicherung abzugeben, daß es
die deutſche und ganz beſonders die deutſche
Sozialdemokratie alle Zeit mit als thre vornehmſte Aufgabe
anſieht, dem Krieg, gegen welches Volk er immer provoziert
werden ſollte, den c erklären und der Verſtändigung
und Verſöhnung der Völker, namentlich des deutſchen und
des franzöſiſchen Volkes, und der Schlichtung ihrer Streitig-
keiten auf dem Wege intenmationaler Vereinbarungen die Wege

zu ebnen. Der Parteivorſtand.
t r die Verteuerung der Fleiſchnahrung betreffend:

Die Tatſache, daß große Schichten der Bevölkerung
Deutſchlands, mehr als jemals zuvor, unter einer furchtbaren
Verteuerung der War zu leiden haben, wodurch
die betreffenden Schichten auf das ſchwerſte bedrückt und zueiner nene Unterernährung verurteilt werden, welche

die verhängnisvollſten Folgen für die körperliche und geiſtige
Entwicklung und für das Geneinwohl Kutigt, iſt die Wir-
kung einer agrariſchen Raubpolitik, die ſeit Jahren die herr-ſchenden laſſen und, von dieſen gedrängt, in deren Jnter-

eſſe die Regierungen allen Mahnungen und Warnungen zum
Trotz betreiben.

Der Parteitag ſpricht über dieſe Elend und Verderben
bringende Politik ſeine Empörung aus; er verlangt, daß ſo
er ſämtliche Grenzen unter lohaler Anwendung ſanitärer

orſichtsmaßregeln ge en die in Hleypyng von Tie ander Einfuhr von V eß geöffnet und das durch das Fleiſch
beſchaugeſetz erfolgte abſolute Verbot der Einfuhr von aus
ländiſchem Fleiſch, Zungen, Würſten, Corned-beef 2c., ſowie
die Zölle auf Futtermittel aufgehoben werden.

Der Parteitag betrachtet ſern die erwähnten Verbote,
die unter der Vorgabe eingeführt wurden, daß die betreffen-
den Nahrungsmittel geſagdhatsſchadiich ſeien, eine Behaup
tung, die niemals durch Tatſachen ausreichend bewieſen
werden konnte und durch den ungehinderten und maſſenhaften
Genuß dieſer Nahuungsmittel von der Bevölkerung der Nach-
barſtaaten Deutſchlands Lügen geſtraft wird, als ganz be-
ſonders gebäſſig und n und nur der agrariſchen
Beutegier zu Liebe erlaſſen.

Daß ferner Miniſter im größten Staate Deutſchlands, in
Preußen, die Forderungen zum Erlaß von Maßregeln zur
Verbilligung der Fleiſchnahrung mit einer an Frivolität
renzenden n zu beantworten für gut fanden,hat in beſonderem Maße den tiefſten Unwillen der weiteſten

Kreiſe der Bevölkeing erregt und wieder einmal den Cha
rakter der preußiſchen Regierung als Regierung eines Klaſſen-
ſtagts aufs eklatanteſte beſtätigt.

Der Parteitag richtet an die Parteigenoſſen die Aufforde-
rung, ſoweit es noch nicht geſchehen ſein ſollte, ſofort ineine Agitation für den Erlaß von Maßregeln, wie ſie vor-
ſtehende Reſolution enthält, einzutreten.

Der Parteivorſtand.
Eingegangen iſt folgender Antrag (Nr. 143):

Jn Rückſicht auf r re zwiſchenPartei und Gewerkſchaftsbewegung, die
nicht notwendig aus der unumgänglichen Arbeitsteilun
zwiſchen Partei und Gewerkſchaftsbewegung folgen und ſi
zum Nachteil beider proletariſcher Agitationen ſteigend be-
merkbar machen, beſchließt der Parteitag:

es iſt in erſter Linie eine organtſatoriſche und organiſche
Verbindung zwiſchen Partei und Gewerkſchaftsbewegung
anzuſtreben, in zweiter Linie und ſofort bis zur Erzielung



org ſchen an dS oder ein lorgen nonderen Aus Füheine Seſiai arteigung und Gewerk5ne T eine gemeinſchafiliche Aktion beider herbei-

n. ebknecht. Rieger-Bahn St a a Poted a re Spandan.
8 s Antrag 144 folgende Reſolr olution zu par-e Tätigkeit, du 4 der Ligesor:
Der Parteitag lenkt die A erkſamkeite

deutlicher zeigt und insbeſondere 9 n Sragen e 4

wärtigen Politikdie Stikuage
ſchen Konflkkt,

wie der Marokkome zum rufſiſ s Handel und
et wieder mit all ihren SGefahr ihren Schäden undn e der gewählten Vertretſchen Reiches auf das ſchärfſte, indem er zugleich veeute

ie nur die naturgemäße Folge der ſchwächlihen altung
aſt aller nichtfozialiſtiſchen Parteien im Rei ſt, didamit die Hauptverantwortung für die i eichstage iſt, dielichen Regiment im Deutſchen Reiche hie zum perſön

d. Bernſtein und 22 Genoſſen.
9 7Mit der Verleſung einiger einge

r Ve gangenen Begrüßungs-Fe ſchließt der Vorſitzende Singer die

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. September.

Aus dem StadtverorduetenKolleginm.
Die geſtrige öffentliche Sitzung, der nur ſieben Punkte zur

W vorlagen, hatte einen verhältnismäßig kurzen Ver
lauf. Große Debatten gab es nicht und die Beratungsgegen
ſtände boten auch keinen Anlaß dazu. Die Genoſſen Emmer
und Oſterbur beſchwerten ſich mit Recht über die Benach-
teiligung des Vororts Giebichenſtein bezüglich der Pflaſterungen.
Der Magiſtrat nimmt ja immer, dies behauptet er allerdings,
die Intereſſen der Giebichenſteiner Bürger wahr, und er hatbeſonders auch bezüglich der Eledtwererbrerenwehler

ewieſen, indem er bei dem Bezirksausſchuß das „Recht“ für
die Bewohner der Vororte erwirkte, nachdem dieſe vorläufig
ihre Stadtverordneten „für ſich wählen können. Die Arbeiter
verſtehen dieſe Gemeinwohlpolitik ſchon. Ein hübſches Bei
ſpiel für unſeren ſo viel geprieſenen Bureaukratismus lieferte
die Mitteilung, daß nün auch unſer Genoſſe Koch mit ſeiner
Klage gegen die Giltigkeit der vorigen Stadtverordnetenwahlen
vom Bezirksausſchuß abgewieſen worden iſt. Lang, lang iſt's
her; denn wir ſtehen bereits jetzt wieder vor den Neuwahlen.
Es iſt nicht unmöglich, daß einmal Wahlen für ungiltig oder
giltig erklärt werden, nachdem das Stadtparlament wieder
neu beſetzt iſt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde die Anſtellung
des Kanzliſten Klopfer gutgeheißen und einer techniſchen
Lehrerin a. D. zu ihrer 480 M. betragenden Penſion eine
dauernde Unterſtützung von jährlich 60 M. bewilligt. Jn einer
weiteren Sache, Erwerb eines Grundſtückes betreffend, wurde
Geheimhaltung beſchloſſen. Als Kurioſum ſei noch erwähnt,
daß zur ſelben Zeit, wo die Geheimhaltung beſchloſſen wurde,
ein auf der Tribüne zurückgebliebener Zuſchauer andächtig
zuhörte, ſo daß es erſt einer energiſchen Aufforderung bedurfte,
um den Mann zum Fortgehen zu bewegen.

PolizeiOberinſpektor Weydemann und der Art. 31
der deutſchen ReichsVerfaſſung.

Als im Dezember vor. Js. der Reichstag vertagt war, wurde
dem Genoſſen Thiele als verantwortlchen Redakteur des
Volksblattes eine Ladung für den 5. Januar vor die Straf-
kammer zugeſtellt. Jm Vertrauen darauf, daß ihm der Ar
tikel 31 der Reichs Verfaſſung abſolute Unverfolgbarkeit ge-
er beachtete Thiele die Ladung nicht. Er wurde des

zwangsweiſe r ührt und wegen Beleidigung des
olizei-Oberinſpektors Weydemann zu einem Monat Gefängnis

verurteilt. Es handelte ſich um einen Artikel mit der Ueber
ſchrift Das verbotene Morgenſtändchen Genoſſe Thiele
hatte gegen das Urteil Reviſion ugrg und bezeichnete in
der geſtrigen Verhandlung vor dem Reichsgerichte er Vor
führung als im Widerſpruche mit dem Artikel 31 ſtehend; eine
Anberaumung des Termines während der Vertagung desReichstages ſei o geweſen. Der Reichsanwalt be
antragte die Verwerfung der Reviſion, da das Landgericht audem Hoden der Rechtſprechung des Reichsgerichts ſtehe. O

auch eine zwangswei r n ſei, müſſeallerdings jetzt erſt entſchieden werden. In der Literatur habe
nur Sonntag ſich in dem Sinne ausgeſprochen, daß ſie nicht
unzuläſſig ſei. Bei Einführung der Verfaſſung habe zwarInfere jetzige Strafgeſetzgebung noch nicht beſtanden, aber der

Unterſchied zwiſchen Verhaftung und Vorführung ſei in dem
früheren Prozeßrechte ſchon bekannt geweſen. Das Reichs
gericht kam deshalb noch nicht zu einer Entſcheidung, ſondern
vertagte ſie auf den 28. September.

Aus der beſten aller Welten.
Jn lakoniſcher Kürze meldet der Polizeibericht: Ein angeb

licher 41 Jahre alter Buchhalter meldete ſich bei der Polizei
und gab an, eine große Schaufenſterſcheibe zertrümmert zu
haben in der Hoffnung, eine längere Gefängnisſtrafe deswegen
zu erhalten. Er ſei ſeit Januar 1904 außer Stellung und in
ſolche Not geraten, daß er eine geregelte Lebensweiſe im Ge
fängnis den Drangſalen in der Freiheit vorziehe. Weil die
Schaufenſterſcheibe tatſächlich eingeworfen iſt, wurde der Mann
verhaftet ob er ne re in die Notlage geraten iſt, konnte

och nicht feſtgeſtellt werden.Se a das Jdeal eines Rechtsſtaates, welcher ſeinen
Gliedern eine geſicherte Lebensweiſe nur im Kerker garantiert.
Wer dieſen Staat umformen will, begeht nach bürgerlicher
Rechtsauffaſſung ein Verbrechen und iſt ein Umſtürzler.

keitsVerhäl in Halle und denDie Sterblich ſt e 5
r Woche vom 27. Auguſt bis 2. September ſind nache des kaiſerlichen Geſundheitsamtes von

je 1000 Einwohnern, auf das Jahr berechnet, als geſtorben
angemeldet: in Aachen 312, Altona 19,3, Barmen 16,1, Berlin
19,6, Braunſchweig 21,1, Bremen 20, Breslau 28,2, Charlotten-
burg 14,4, Chemnitz 26,8, Danzig 28,4, Dortmund 19,4, Dresden
21,4 Düſſeldorf 21,8, Elberfeld 18,6, Eſſen 18. Frankfurt a. M.
15,1, Halle 23, Hamburg 1944, Hannover 17, Karlsruhe 16,1,
Koſfel 15,5, Kiel 19.2, Köln 24,5, Königsberg 28,3. Krefeld 135,
Leipzig 20.9, Magdeburg 18,7, München 19.1, Nürnberg 245,
Poſen 33,7, Schöneberg 13,2, Stettin 25,9, Straßburg 19,4.
Stuttgart 15,6, London 17,2, Paris 167, Wien 19,1. Man

»japani-

h

d ein Zuſall ſondern kehrt in ihrer

Die neugegründete Freidenker Vereinigung
morgen, Mittwoch, abends 8/3 im
ieder Verſamm
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nd im Jn tauch Frauen d

nd auf 9 Eine Selbſtwordſtatiſtik
wird a rund amtlichen Materials in der letzten Nummer
der Deutſch. Mediz. Wochenſchr. veröffentlicht; es handelt ſich
dabei um die Selbſtmorde in Preußen aus dem Jahre 1903.
Nicht weniger als 7470 Perſonen, und zwar 5878 Männer
und 1592 Frauen, endeten in jenem Jahre ihr Leben durch
Selbſtmword. Auf 100 000 Lebende berechnet, ſchwankt in den
Jahren von 1899 bis 1903 die Zahl der jährlichen Selbſtmord
fälle zwiſchen 19 und 21. Jn betreff des Alters hat ſich er
geben, daß im allgemeinen eine Zunahme der Selbſttötung mit
fortſchreitendem Alter ſtattfindet. Es ſtarben von 100 000 Per
ſonen durch Selbſtmord im Alter von 10 bis 15 Jahren 1,8,
im Alter von 15 bis 20 Jahren ſchon 15,4, und dieſe Zahl
nimmt in den folgenden Lebens- Abſchnitten ſtändig zu. Zwi-
ſchen 70 und 80 Jahren beträgt ſie 60,6 und über 80 Jahre
ſogar 72,2. Die Zahl der männlichen Perſonen, die ihrem
Leben freiwillig ein Ziel ſehten, war etwa viermal ſo groß
als die der weiblichen. Jn jedam Jahre kommt eine Anzahl
von Selbſttötungen vbr, für die eine beſtimmte Urſache nicht
zu erkennen iſt; im Jahre 1903 waren es deren 1697, das
ſind 22,7 v. H. Jm übrigen hat ſich feſtſtellen laſſen, daß die
meiſten Selbſtmorde bei vollendeter Geiſtesſtörung begangen
werden; im Jahre 1903 nahmen ſich 2164 Geiſteskranke das
Leben. Es folgen körperliche Leiden mit 863, Kummer mit
774, Laſter 531, Reue, Scham und Gewiſſensbiſſe mit 527,
Lebensüberdruß im allgemeinen mit 443, Leidenſchaften mit
212, Aerger und Streit mit 155 und Trauer mit 45. Seit
dem Jahre 1899 zeigen die Vergleichszahlen der einzelnen
Jahre in bezug auf die Beweggründe, die zum Selbſtmord
führten, nur geringe Schwankungen, während die Geſamtziffer
als ſolche ſtelig gewachſen iſt.

Dürfen Beiſitzer von Gewerbegerichten den Parteien
Rat erteilen

Das Landgericht Kiel hat am 3. Februar den Schri
Eduard Weber von der Anklage des Vergehens s 3
des Geſetzes vom 29. Juli 1890 freigeſprochen. Er hatte ent
P einer Verordnung des Oberpräſidenten ſich öffentlich zur
Auskunftserteilung in Gewerbeſtreitſachen bereit erklärt, um
eine gerichtliche Entſcheidung darüber herbeizuführen, ob das
Verlangen des Oberpräſidenten gerechtfertigt iſt. Die Reviſion
des Staatsanwalts gegen das freiſprechende Urteil wurde geſternvom Reichsgericht verworfen. Es iſt nicht unzuläſſig

wenn ein Gewerbegerichts-Beiſitzer Rat erteilt,
ebenſowenig wie es, unzuläſſig iſt, daß ein Schöffe als Rechts
anwalt Rat erteilt oder ein Reichsanwalt einen guten Freund
vor Gericht verteidigt.

Bürgerliches und ſozialiſtiſches Zeitungsweſen.
Vor einiger Zeit brachte die konſervative, gut chriſtliche Zeit

ſchrift Der Türmer eine bemerkenswerte Aeußerung über die
ſozialdemokratiſche und die bürgerliche Preſſe, die wir hier
wiedergeben dürfen als Zeugnis, wie der von kapitaliſtiſchen
Einflüſſen nicht verwirrte unparteiiſche Beobachter unſrer Preß
zuſtände denkt. Der Türmer geht davon aus, daß die große
Mehrzahl der bürgerlichen Zeitungen außerordentlich viel Raum
habe für politiſche Kannegießeveien aus Fürſten-Begegnungen,
aber die wichtigſten Erſcheinungen oft gänzlich verſchweige.
Warum? Raum- Mangel iſt es nicht. Vielmehr ſagt
die Zeitſchriſt:

Beſagter Stoff iſt nämlich unbequem, höchſt unberühren Er behandelt Wlkſcazde der Geſell
ſchaft der Rechtſprechung, der Armee, der Beamtenſchaft,

kurz, gerade in den Kreiſen, in denen das hochpatriotiſche,
loyale und unentwegt inniger Blatt geleſen wird,
und denen wohl auch der Herr Verleger angehört. Manch
mal mag es dem armen Preßmenſchen, der ſchließlich auch
ein He im Leibe n und des „Zornes der freien Rede“noch richt ganz verl

i gegangen iſt, manchmal esdem armen Teufel wohl n den Fingern jucken, eine ſolche

ketzeriſche t ng ſeinen Leſern vorzuſetzen und das nötige
Salz hinzuzutun. Aber der Gedanke an den Kündigungs-

aragraphen läßt ſolche S uner r dieutorität der „gottgewollten“ Staatsordnung, die geheiligte
Majeſtät des zahlungsfähigen Publikums und des nicht min-
der zahlungsfähigen „Jnſerenten“ im Keime erſticken.

Aus dieſen und ähnlichen Gründen, die ich hier nur flüch-
tig andeuten konnte, hat ſich ein geradezu verhängnisvolles
Uebel entwickelt. Es iſt dahin gekommen, daß man der
ozialdemokratiſchen Preſſe freiwillig ein Monopol auf die
ufdeckung und Kritik einer ganzen Reihe öffentlicher Miß-

tände eingeräumt hat und fort und fort weiter einräumt.
ür den wahrheitsliebenden J iſt es tatſächlich kaum noch

wögüch, ſich ein Bild von den wirklichen Vorgängen und
Zuſtänden auf gewiſſen Gebieten zu bilden ohne Zuhilfe-
nahme der ſozialdemokratiſchen e Welche Wirkungen
von e Tatſache auf die weiteſten Kreiſe ausgehen müſſen,
welche ſchier unwiderſtehliche Waffe dadurch der Sozialdemo-
kratie in die Hand gedrückt wird, brauche ich r wokl eben

weiter auszumalen, wie den ausgibigen Gebrauch,
en ſie von dieſer Waffe mit immer größerem und was

vom Standpunkt am tiefſten zu beklagen
mit moraliſch berechtigtem Erfolge macht. Von Fällen, die

gar nicht mehr totſchweigen, per en oder verſchleiern
aſſen, und von einzelnen wenigen Ausnahmen unter den
gutgeſinnten“ Blättern abgeſehen, es ausſchließlich die
ozialdemokratiſche Preſſe, die das wert der Kritik über

gari öffentlichen Mißſtänden handhabt, ſelbſtverſtänd
ich im Sinne und zu den Zwecken der Partei.“

Was folgt aus dieſen anerkennenden Worten eines bürgerlichen
Blattes über die ſozialdemokratiſche Preſſe für die Arbeiter
Doch vor allem das, daß ſie in erſter Linie die ſozialdemokra
tiſche Preſſe zu unterſtützen haben. Wenn ſelbſt unſre ehrlichen
Gegner zugeben, daß unerſchrotkenes Eintreten für die Rechte
des Volkes und entſchiedene Bekämpfung aller Mißſtände im
öffentlichen Leben nur von der ſozialdemokratiſchen Preſſe zu
erwarten iſt, dann müſſen ſich doch die Arbeiter ſchämen, die
überhaupt keine oder eine bürgerliche „unparteiiſche“ Zeitung
leſen. Ein ſolches Verhalten läßt ſich nur durch geiſtige Träg-
heit oder bedauernswerten Mangel an Erkenntnis vom Wert
der Preſſe erklären und weder den einen noch den andern Vor-
wurf ſollte doch ein aufgeklärter Arbeiter auf ſich ſitzen
laſſen.

des weibliches Peron x t Zw n n e fürweibliches Hausperſonal wird am Donnerstag, den 21. d. M.,

at ba ten b ur o zls Zweiaſten des ſtädti
es, eröffnet. Es war r Ten nicht n öchinnen, mädchen, dchenalles je Kammerjungfern, Kindermädchen und

m
Kinderfrauen, ſondern auch für Berufsarten wie Erzieherinnen,

Lindergärtnerinnen, Kinderpfle u undtützen der Hausfrau. Die Geſchäftsſtelle befindet ſich am
ittenbergplatz 4 (Ecke Baireutherſtraße) an einem der

Zzuwtwerkebrspunkte von Berlin W deſſen größter Teil zum
eindebezirk Charlottenburg gehört, und iſt werktäglich von

9-12 und von 3--7 Uhr geöffnet. Größere Treffräume ſo
wie kleinere n für Dienſtherrſchaften und
Perſonal ſind vorgeſehen, ebenſo iſt Fernſprech- Anſchluß und
zwar Amt Charlottenburg Nr. 3598 vorhanden.

Verzweiflungstat einer Mutter. Hinter dem Pfälzer
Schießgraben ſprang am Sonntag abend eine jüngere Frau
mit ihrem Söhnchen in die Saale, um ſich und dem Kinde den
Tod zu geben. Ein des Weges kommender Mann konnte die
beiden noch rechtzeitig aus den Fluten ziehen. Mutter und
Kind wurden nach der Klinik gebracht.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Der Spiel
plan des Stadt Theaters hat inſofern eine
als am Donnerstag, den 21. d. M., noch einmal M. Halbes
Drama Der Strom zur Aufführung. gelangt. Morgen,
Mittwoch, geht noch einmal die luſtige Poſſe Der Mann im

onde in Szene. Am ryttog findet die Premiere der drei
aktigen Komödie Sein Alibi ſtatt. Der Shakeſpeare-

yklus wird nächſte Woche mit dem Luſtſpiel Die bezähmte
idrig eröffnet. Billetts für alle zehn Abende ſind

u den bekannten ermäßigten Preiſen an der Theaterkaſſe zu
aben. Die Opern- Saiſon beginnt am Sonntag,

den 24. d., mit einer ſorgfältig vorbereiteten Aufführung von
Richard Wagners Tannhäuſer.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Als erſte
Novität wird am Mittwoch Lothar Schmidts 3aktiges Schau
ſpiel Joſefine Martens in Szene gehen. Jn der Titelrolle
wird Frl. Hanna v. Marten, welche bisher am Jntimen Theater
in Nürnberg künſtleriſch tätig war, ſich dem Publikum in einer
rößeren Aufgabe vorſtellen. Das Neue Theater iſt die erſte
ühne in der Provinz, welche dieſes Werk des bekannten

Schriftſtellers ſeinem Publikum darbietet. Die Direktion wird
auch Blumental und Kadelburgs Der blinde Paſſagier, welches
Stück ſchon vor zwei Jahren am Neuen Theater einen ſo durch
ſchlagenden Erfolg hatte, wieder in das Repertoir der Bühne
aufnehmen.

Nietleben, 18. September. (Eigen. Ber.) Der nächtliche
Einbruch in den Konſumverein, bei dem Mitte Auguſt dem
Lagerhalter Hagemann aus der Kontrollkaſſe 315 M. Bargeld,
wei Pakete Zigarren und eine Brille weggenommen worden
nd, brachte es mit ſich, daß der Maurer Wilhelm Hunold,

23 Jahre alt, der Arbeiter Ernſt Bennewitz, 22 Jahre alt,
und der Schmiedegeſelle Rauchfuß, 21 Jahre al
geſtern vor der Halleſchen Strafkammer ſtanden. Der Einbru
iſt durch Aufheben der Jalouſie und Eindrücken einer Fenſter
ſcheibe begangen worden. Die drei Angeklagten beſtritten, den
Diebſtahl begangen zu haben. Hunold und Bennewitz ſind beidem Einbrugge in den Ammendorfer Konſumverein beteiligt ge

weſen und auch deshalb verurteilt worden. Hunold räumte
aber ein, früher einmal mit einem gewi en Beckmann, der ebenalls bei dem Diebſtahle in Ammendorf etenligt war, nach dem

etlebener Konſumvereine gegangen z ſein und dort nachts
die Jalouſie gehoben zu haben, um tehlen. Damals wären
ie aber geſtört worden, weshalb ſie von dem Einbruche Ab
and genommen hätten. Rauchfuß habe ihnen damals nur ge

zeigt, wo der Konſumverein ſein Geſchäft habe. Die BeweisSuſnahme ergab auch, daß Hunold in jener Nacht, als der Ein
bruch in Nietleben verübt wurde, in Halle bei einem Freunde
logiert hatte. Er ſoll aber einmal von einem „Unbekannten“
in einem Reſtaurant einen Geldbetrag dafür verlangt haben,
daß er den Tätern in Nietleben gezeigt habe. wie ſie den Ein
bruch auszuführen hätten. Bezüglich der Täterſchaft von
Bennewitz und Ra r x die Beweisaufnahme nichts Be
laſtendes. Rauchfuß hat, als er Hunold den Nietlebener Kon
ſumverein zeigte, gar nicht r daß ein Einbruch beabſich
tigt war. Hunold, der auch noch eſchuldigt iſt, einem Maler in
Erfurt ein Portemonnaie weggenommen zu haben, wurde zu
einer Zuſatzſtrafe von einem Jahre Zuchhaus verurteilt und
die anderen beiden Angeklagten wurden freigeſprochen.

Aus den NRachbarkreiſen.
Magdeburg, 19. September. Aus Geſundheitsrück-

j e Man berichtet uns aus m r Ein mit großer
Beſtimmtheit auftretendes Gerücht beſagt, daß Oberbürger-
meiſter Schneider, der von ſeinem dreiwöchigen Erholungsurlaub
urückkehrt, ſich demnächſt aus Geſundheitsrückſichten penſionierenlaſſen wird. Sollte dieſe Penſionierung „aus Geſundheits

rückſichten“ vielleicht mit der in Verbindung
ſtehen, welcher das Stadtoberhaupt von Breslau in hervor

m aße Dur Autfah trt, 18. September. ur uffahren einer
Schiebemaſchine auf den in der Halteſtelle Oberſuhl,
Direktionsbezirk Erfurt, ſtehenden Zug 202 wurden geſtern
ſechs Reiſende leicht verletzt. Die Schiebemaſchine iſt beſchädigt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Unter dem Verdachte, ſeine Geliebte, die Buch
lterin Marta Poltz aus der Stargaderſtraße 17 vergiftet zu

aben, iſt der 21 Jahre alte Schloſſer Max Grundmann, der
bei e in der Pappelallee 115 wohnt, von der Polizei
verhaftet worden.ſicht das Vermögen des Prokuriſten Spiegel
von der Aktiengeſellſchaft Oberſchleſiſche Kokswerke uud Chemiſche
Fabriken iſt vom Amtsgericht II Konkurs eröffnet worden.

Chemnitz. Am Montag früh wurde von dem RieſaChem
nitzer Zuge bei Langenberg ein Soldat überfahren und rLie enbrunn i. Vogtl. Am Sonnabend nachmittag entlud ſich

ein dem Bäckergeſellen Ernſt Simon gehöriger Revolver und
traf den in der Nähe ſtehenden Bäckermeiſter Bernhard Michael.
Als dieſer zuſammenbrach, glaubte der Bäckergeſelle den Meiſter
ort u haben und ſchoß ich gleich darauf eine Kugel in den

opf.
h

er Tod trat faſt auf der Stelle ein.
reslau. Ein Attentat gegen den Eiſenbahnzug, daß dem

Anſchein nach dem Berliner Schnellzug Nr. 2 gegolten, wurde
auf der Strecke Beuthen Oppeln unweit der Station Blocknitz
verübt. Die Attentäter hatten beide Gleiſe mit ſchweren Sand
ſteinen belegt. Glücklicherweiſe vermochte die ſchwere Güter-
iokomotive eines die Strecke durchfahrenden Güterzuges die
Steine zu zermalmen, ſie erlitt dabei aber ſehr große Bo
ſchädigungen. Die Attentäter hatten auch die Signallaterne

ertrümmert.
Göttingen. Jn Mainzholzen brannte das Anweſen des

Bahnwärters Herold nieder, nachdem dieſer die Vorbereitungen
ur Hochzeit ſeiner Tochter getroffen hatte. Aus Verzweiflung
arüber ertränkte ſich ſeine Frau im Brunnen.
Gelſenkirchen. Spielende Knaben fanden auf dem

Speicher eines Hauſes die noch warme Leiche der achtjährigen
Marig, Tochter des Bergmanns Katzinski. Das Kind iſt ver
mutlich von einem unbekannten Manne durch Verſprechungen
auf den Speicher gelockt und dort erdroſſelt worden, nachdem
dieſer ein Sittlichkeitsverbrechen an ihm begangen hat.

Mülheim (Rhein). Tödlich verletzt wurden zwei Perſonen
durch Meſſerſtiche. Ein Fuhrmann blieb tot auf dem Platze.
Er war von einem Nebenbuhler wegen einer Witwe erſchlagen
worden.

ruberg. Jn einem Nürnberger Weinreſtaurant hat
der verheiratete Kaufmann Ode während eines Streites
ſeiner Frau erſchoſſen. Ode ſtammt aus Berlin.
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er Jlling u HedwigWihrend der Sonntag Nacht kamen ßarke erſtr. 9). mann BeckerErdſtöße vor und verurſachten Panik. Die Nachrichten über Frie (Spiegelſtr. 2). Sch unde. o. re re a n a e meeon atigen eau rer Pr und Anna Ru eckelſtr un
eng e Beamten haben ſich h b die Siust er der Verunglückten konnten noch nicht e werden. W e et chendorf und Berta Fritſche S mied-

München, 19. September. h tendanten des könig ſtrefe 2 27 und ehe 19). u wer mann und
Einer amtlichen n Zueise ſ ſind 77 Gemeinden der lichen Theaters als Rachfol wurde Oberſt Freiherr fene Fritze Merſeburgerſtr. 32 und Weingärten 38). Sehr

m Canſonza, o del v v. Spirdel, bisher Generalſtga in Würzburg, ernannt. Wagner und Amalie Becker (Pr 3 12 und Frößnitz). InProvinz Canjaro von 2 Erhb ben in Mitleiden Grimmg, 19. September g Privattelegramm zufolge ingenieur Otto und Margarete Speerreuter (Berlin und Mar
ſchaft gezogen.

LSetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

iſt hierſelbſt ein Maurerftreik ausgebrochen. Es arbeiten nur

noch Poliere und Lehrlinge.
Witten, 19. September. Jm Orte Schnee bei Witten über

elen 4 Perſonen den re Bergmann Gies, würgten
hn und brachten ihm mehrere Stiche bei in Rücken und Kopf,

aretenſtr. 5). Steinſetzer Ganzer und Anna Mündel (Tor-ſuaße 17 und Torſtr. 51). Bahnarbeiter Hagemann nd

guſte Lönnecker (Kellnerſtr. 10b und Gr. BrauhausGeboren: Müller Strehler T. errenſtr. 6). e
mechaniker Gerſtäcker T. ad n tr. 3). Kaufman wtſch
S. (Große Steinſtra 7 ngenieur Böhmel S. (ZwiPeter September. egieru worauf ſie den tödlich Verletzten abſeits von der Straße ſtraße 26). Poſt g S. (Am Bauhof 9). Arbee tae weiſe da d ſchleiften L in einem Gebüſch zu einem dort befindlichen, S. (Klinikh).

t fen. g verlaſſenen Steinbruch hinabſtürzten. Die Täter ſind ver- a San Deutſhmann ün h e

aft eſtaurau n e e e e en e wegen Steche en e e eAbacha zu plündern. war demonſtrierenden Menge hier eintreffen, enthalten Bekanntmachungen, worin mine e haus. a Sachſe r ws (Jakoeſtr. 25).

bereits gelungen, die Lokomotive abzukoppeln, doch warf ſichin dieſen Augenblick eine Anzahl nbeamter, durch r
verſtärkt, den Angreifern entgegen und gab Schüſſe auf ſie ab
Mehrere Perſonen wurden getötet, viele verwundet, die übrigen

flüchteten. Die Poſt iſt gerettet.

um Eintritt in
elegramme und Berichte aus Norwegen beſtätigen trotz aller

Dementis den intenſiven Fortgang der Mobiliſierungheißt, daß Schweden jetzt en Maßregeln treffen werde.

ie Armee aufgefordert werden. Zahlreiche (Große Ulrichſtraße Jngenieurs Suwangeiz, 61d ße 12). ihröatec Wein r t
Es (Freiimfelderſtraße 20). Witwe Klara Schultze

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
47 J. (Reue Promenade 9).

Vergleichen Sie bitte Qualität und Preise!
HerrerNormg 3 88 Pf., z. Iſe Ab FrauenWeſten geſtreift 93 Pf., et HerrenSocken reine Wolle von 60 Pf. an.Herren Rorms vt. S d Lt. e FrauenStrünpfe ren Wzle 95 Pf. an. H. El ſie L
HrnenStritaden 9 J h tauen Zurnal- Hoſen Se 1 Kinderſtrünpfe Wolle und Baumwolle, in Leipuigerstraoeo 87.HerrenJagdweſten Sr. nei FrauenBarchent Röcke Be weiß, ſchwarz, geſtreift und kariert. O Rilligstes Kaufhans.

D Ansgabe von Xarken sämtlicher Konsum- Vereine von Halle und Deren e dar meiner Spar-Rabatt-Marken. V Auf Wunsch 5 Prozent in bar.

Täglich friſche Zins I Den höohstem Wert
im BRBar!Fetttriefende Xeringe, ahle ich für Lumpen aller Art,

Stück 10 Pfg lteiſen, Knochen, Papier uſw.
Emil Wüster Naehf.,Thaluſſtr. A. Samuel,Mitglied des Rabatt Sparvereins. 28 X Herrenſtraße 26, Telefon

Freidenker- Vereinigung Halle a. S.
r r tember abends 8 Uhr MWehr Roß“, Sieerjammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag Zweck undeinigung und wie wird agitiert.
nahme von Mitgliedern.

Einer regen Beteiligung ſowie Ausſprache über den Vortrag ſieht ent
Der Vorſtand.

ma Güäato Maben freten Zutritt. mr

Konsumverein zu Theissen.
Jnventur halber bleibt unſer Geſchäftslokal am

Mittwoch den 4. Oktober cr. geschlossen
Der Umtauſch der Lieferanten- gegen r x erfolgt amSonntag den 24. September er. von früh 7 bis mittags 1 (ausu der Zeit des Gottesdienſtes). Die Dividendenmarken ſind bis

Z. Oktober abends im Geſchäftslokale abzugeben. Die Kuverts dazu ſinddort erhältlich.

Der Vorſtand

e r
iele der Ver-

2. Vereinsangelegenheiten und Auf-

gegen

Theißen, den 18. September 1905.

An gohmerzdaften Fusslbiden
ertn ve x.) hat ſich das Gel ſche c w.

e Blutreinigungs s komplett Mk. 2.50) ne
ſofort a u fortwährend ein. Das Uni letzeilminel,
Maillen i et nur gl

Sell's Univerſal Heilſalbe, Saze und Blutreinigungsthee ſind geſetzlich geſchägt.

Sinn12 mein nut es Lager in
u

Billigſte Bezugsquelle für
Vohnnugs-Cinrichtungen!

Salons, Wohnzimmer,
Schlafzimmer.

Große Verkaufsſäle.
Reelſte Bedienung

M. Schemmel's

m auſhegordentitch billigen
Engrospreiſen.

ren Halles i
Leipzigerſtraße 87.

Blechſchmiede
d telltwerden ins linſcherſtraße 10.

Stadt- Theater Halle g. S.

Direktion: N. Riehards.
Mittwoch den 20. Sept. 1905:
7. Ab.Vorſt. Beamtenkarten glltig.

3. Viertel.Der Mann im Monde.
Original W in t Dern von

JacoMuſik von l.
Donnerstag den 21. Sept. 1905:
8. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

4. Viertel.

Der Strom.
Drama in 3 Akten von Mar Halbe.

Nouos Thoater.
Direktion: E. M. Mauthuner.

Mittwoch den 20. Septbr., abends 85.
Novität: Zum 1. Male:

ger Joſeſine Martens.

Schmerzen
präw liert mit 4 goldenenMi zu dez durch die Sell'ſche Apotheke, Oſterhöſen d ev. r

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Berliner

Thalia Theaters.
Wiederum: Judelnder Zeifall

z S eer Eeſelß
Götterweiber.
r Pracht Ausſtattungsſtücke laps und Tanz in 3 Akten

von Kren u. önfeld.
Muſik von Max Schmidt.

Emil Sondermann a. G.
Garienfest in Mlenebilin.

Revnue der S
Löcne, Awßichtskarten

Die Wach- u Sag: Geſellſchaft.

Großes Jagdſinale.
(Hubertusjagd.)

etien- edele.
Marſch.

FlechienKrne
erhalten umſonſt und
klärende Vorſchrift der
art über ſiche
krankheit, Schuppenund ſonſtigen ind

ortofrei er
ehandlungs-

ere Betzriung der Flechten-
ch Bartflechte

Prima neunDolikategs- n
a Pfd. 5 Pfg. offeriert

Emil Wüster Nachf.,
Thalamtfſtr. 7.

Mitglied des RabattSparvereins.

Waſſaſſe ffoaleſ.

Direktion: Stto Herrmann.
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr.

Varietee Programm. Pfſeiſen
Auftreten nur erſttlaſſiger Künſtler,

unter anderem
Les Fixinismit ihrer ſenſationellen akrobatiſchen

Neuheit.
Theo Grent Barra- Troupe,

amerikaniſcher Militär-MuſikalAkt.
Carl BRrotschneider,

Original-Geſangs- Humoriſt.
Duo Paulus,

die beſten holländiſchen Duettiſten.
La bdolle Astoria and Her

2Amerioan Star Vogro an
und der anderen 6 Attraktionen.

Restaur, Weltkugel,
Inh.: Ernst Rosche,
Merſeburgerſtr. 24.

ttwoch d. 20. Septbr.r Septor
Schlachtefest,
wozu freundlichſt einladet D. O.

basthof Luckenau.
Sonntag den 24. September

Mädchenball
des Jungfrauen Vereins daſelbſt,
wobei mit Speiſen und Getränken
beſtens aufwartet

Paul u. Max Drietehon,
S al Handiung,

Utzerstr. ioo. Merſeburgerstr. 48.
empfehlen ſich den S un Leſern

ei Bedarf.
Kulante Bedienung. Qualitäten.

in großer Auswahl.
Neueste Muster.

Billigste Preise.

F. Saatr Markt, Rathaus.
Frischgekochtes Pſaumenmus

hochfein. Töpfe zum r
werden bald erbeten bGustav Friedrieh, Sargaffe

am Markt.
Hochf. thüring.

t

empfiebit Klfred Kpelt.

Neue Bahn mit 5 JahrGarantie 4
X NRäaähmaſchinen- u. Fahrrad Handk.

2 Konrad Wurmstieh,x Merſeburgerſtr. 163.
Alle Arten Haushaltsürſten empfiehlt

Osk. Hönicke, e 4.
Räumfuhren werden enommenund gut ausgef. G- et Harz 5.

der bee
ehrere re g e alvre herſtellt bei hohem h n ein

T intser, Langeſtraße 24.

Tüchtiger Kle er Gas8 Wanne e waubenſtraße D.
2h

Chrenerklärung!
Tha We dieſer

eruht. F. K.
Die r gHennig nehme inicht auf ehe

Makulatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.

Damen und Kindergarderobe
wird ſauber und billig angefertigt

WMerſeburgerſträße I r.

unppenklinikr boiststrasso 16.,

Neue große Möbelmagagzin, Ausſchlag. Thüringer Puppenfabriklager. einſte marinierte

e v Puppenperücten eo rausport frei. 4 tück 25Emil Vüster Nach J rer rtei vnn Füier hecht,witaled der re Srerwereins. à Neue Sofas verk. will. Kuhgaſſe J. r. geht r Sinn vol. 2 Mitglied d t en
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt r 2 Don der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. R.
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